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Sehr geehrte Damen und He(en,

es gibt kaLrm eine andere Entwicklung, die unsere
Gesellschaft so unrlassend beeinflussen und veI.
ändern wird, wie der demographische wandel. Zu

Recht wird diese Entwicklung als ,,lMegatrend"
bezeichnet.

Der demographische Wandel ist kurzfristig nicht
Ji/ukehren. Wir mr§1er rlr deshalb auf d;ese
Entwicklung stärker einstellen. Setbst wenn ab
heute mehr Kinder geboren werden soLlten, würdc
es mirdestens 20lahre dauern, bis 5ie das eF

weöslähige Alter erreichen und als Arbeitskräfte
die Altersstrukturen verjüngen und in die Renten'
kassen einzahlen. ln der Zwischenzeit steigt unsere
Lebenser'{artung weiter und die mittleren ,ahr-
gänge wären dann doppelt belastet, den n sie hät-
lel 'l'n_eh' <:.oer und gle;ahTeitig tÜr mp'r Älip'p
zu 5orgen. Dieses kleine BeispieL mag zeigen, dass
der demographi5che Wandet eine Herausforderung
ist, die der deenreichtum und die Gestaltungskraft
unserer gesamten Gesellschaft efordert.

Das bedeutet aber auch: Die Fotgen des demo'
graphlschen Wandels müsser nicht als unvermeid-
barp5 5, hi, [.dl h gpnom-en we'de1, wi, (öi1en
etwas tun. Dazu sind gründLiche Überlegungen und
die genaue Eetrachtung der Realität notwendig. So

gilt ats gesiaherte Erkerrtnis, dass es zukünftig
weniger iunge Lrnd mehr alte lvlenschen geben wird
Bei der formalen Betrachtung derAltersstruktur ist
diese Aussage richtig, aber in der soziaLen Wirk-
lichkeil spielt das formale ALter nur eine unterge
ordnete RoLLe. Die Einschät2ung der Auswirkungen
der demographischen EntwickLung hängt ab von
der Antwort aul2- B. Fragen wie: bis zu welchem

Demographischer Wandel heißt: Die Sterbezilfer
ubersteigt 5eit den 1970er lahren die Geburten
ziffer in Deutschland. Dies führt zu einem natürli-
chen Rückgang und einer starken Alterung der
Bevölkerurg. Und wir alle al5 Teil der Bevölkerung
sind in vielfä ltiger Weis e einbezogen in diesen
demographischen Wandel, wir haben diese Ent

wicklung mit herbeigeführt und die Folgen 2u

tragen.

Johann Hahlen

Staatssekretär im
Bundesministerium des lrnern
Berlin, im Dezember 2007
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Alter ist man ,,jung" und ab wann ist man eigentlich

,,alt"? Diese Altersgrenzen sind nicht nur biologisch,
sondern au.h gesellschaftLich festgetegt und damit
variabel. lJnter der Lebensbedingungen in früheren
Zeiten galten Menscher bereits aLs alt. die heute
noch leistungsbereit und leistungsfähig ihren Eeruf
au5üben können. So relativieren sich viele befrlrah
tete Auswirkungen der Alterung, wenn man nicht
vorschnell urteilt, Sondern die Situation in der Zu

kunft differenzien betrachtet.

Die vorLiegende Eroschüre wiLl hierzu einen Beitrag
Leisten. 5ie sollallen lnteressie en einen kompak
ten. informativen Überbtick über die Ursacher und
Auswirkungen des demographischen Wandels ge-

ben, zugleich aber auch als Argumentationshille
eine Diskussion versachtichen helfen. die viel zu

häufig von Befürchtungen und Angsten geprägt ist.

\
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Der demographische Wande[ - Einleitung

Der demographische Wandel, ingbesondere das
Attern der Bevölkerurg, gehört zu den gravierend-
gten gesellschaft Lichen Veränderungen und inzwi-
schen auch zu den meistdiskutierten Themen
unserer Zeit. Er ist Belastung, Herausforderung
und Chance gleichermaßen. Dem Altern der Be-

völkerung kommt deshalb e ine wichtige Rolle zu,
weil von ihm die wesentlichen Einflüsse auf unse
re gozialen Sicherungssysterne ausgehen, weil
sil:h in ihm die Effekte einer vielzahl von Aspek-
ten des demographischen Wandels bündeln und
weil er für die Menschen in Deutschland oder
Europa direkt erfahrbar ist.

Der demographische wandel ist vietlältig

Das Entstehen und der Verlauf des Alterns der
Bevölkerung ist im Wesenttichen durch drei Fak-

toren bestimmt. Erstens ist die Geburtenhäufig-
keit so niedrig, dass sich die Elterniahrgänge bei
weitem n icht mehr vollständig durch die Gebuft
von Kindern ersetzen. 

^,1it 
dieser Situätion sind

eine Reihe weiterer demographischer Verärde-
rungen eng verbunden. Es haben sich die Formen
pa(nerschaft lichen ZusammenLebens verände .

Verheiratet sein und Kinder haben gehört nicht
mehr selbstverständtich 2u jedem Lebensentwurf

Werden Familien gegründet, dann geschieht das
zu einem immer späteren Zeitpunkt des Lebens-
verlaufs. Kinder, Karriere und Wohlstand sind
nicht für alle Men sch e n gleichermaßen erreichbar
Die Zahl der geschiedenen Ehen ist hoch !nd
immer mehr Kinder \ rachsen in sogenannten
,,Patahworkfa_lilien_ aLf. Tweitens werder wir
immer älter, wobei die gewonnenen Lebensjahre
in Gesundheit anwachsen. Die Langlebigkeit ist
enorm angestiegen und in dem lvlaße, wie gebur-
tenstarke lahrgänge das Rentenalter erreichen,
nimmt aurl- d e Zdhl ältere [,1er9(ler rJ. 5o
erfreu.icn sowie gewunsclt uro gefo'dert d iese
Entwicklung auch ist, sie erhöht zwargsläufig die
Zahl der Personen und ihre Verweildauer in den
sozialer 5icherungssysterren. Dritters ist der
heute bestehende Altersaufbar.r 2u einem Be'
schleuniger des Alterns geworden, da geburten-
starke lahrgänge in ein immer höheres A{ter vor
rücken und geringer besetzte lahßänge nachfol
gen. Ein vierter Faktor, die Zuwanderung, gewinnt
für die Alterung nur dann an Bedeutung, wenn
sehr vieLe junge Menschen nach Deutschland
kommen würden.

Es stellen sich neue Herausforderungen

Der demographische wandel ist für uns vor allem
wegen seiner Folgel so eminell wiahlig. Die

Folgen sind sowohl auf der gesellschaftLichen als
auch auf der individuetlen Ebene spürbar. Auf der
gesells.hafllichen Ebene gilt es, die wirtschaftli-
che Leistungsfähigkeit zu sichern, die sozialen
Sicherungssysteme tragfähig zu gestalten oder
die kommunalen lnfrastrukturen anzupassen,
Demographischer Wandel ist lür jeden individuell
erfahrbar geworden. Wer kennt keine kinderlosen
Paare oder erwachsene Kinder, die ihre Eltern
pflegen?

Wir stehen dem demographischen Wandelaller
dings nichl hilflos gegenüber. Richtig ist, dass
das Altern der Bevölkerung inzwischen eine Eigen-
dynamik ge\ronnen hat, der mit einem durrhaus
mögtichen Anstieg der Geburtenhäuflgkeit oder
der Zahl der Zuwanderer allein nicht begegnet
werden kann- Demographische Prozesge verlaufen
sehr langfristlg und sind auf demographischen
Wegen nur in sehr langen Zeiträumen korrigierbar.

Es müssen also anderweitiSe Möglichkeiten
gesucht werden, um den Herausforderungen des
derographiscrer Wa,rdels zJ begegnen, 5ie mLrs.

sen in den gesellschaftlichen Bereichen getunden

Daten, Fakten, Trends zum demographischen Wandel in Deutschland, 2008



werden, ir dener die FoLgen des Wandels spürbar
sind und herauslordern.

Vielfättige Gestaltungsmögli.hkeiten

lv\ögliche Stellschrauben sind in einern vielfältigen
Spektrum in einer ganzen Reihe gesellschaftlicher
Bereiche gegeben. Wenn es zum Beispiel um den
Erhalt des Erwerbsper5onenpotenziaLs geht, dann
gibt es die l'4öglichkeiten, das tatsächliche Ren-

teneintritlsalter dem gesetzlichen anzunähern.
AusbiLdungszeiten zuverkürzen, die Frauener-
werbsquote zu erhbhen oder die Zuwanderung
von Personen zu fördern, die für den Arbeit5markt
geeignele QLrdl fiIdt oren be\ l,/er r1d ilregr:er-
bar sin d. Kommunen müssen sich auf das Attern
der BevölkerL.lng durch Anpassung der nFrastruk-
turen (2. 8. Energie' und Wasserversorgung, Er-

reichbarkeit vor Zentren u. A.) vorbereiten, was
r.be\o'rdere frr periphe'e Scl^ rlr ."r p fLn gsregio

nen lebenswichtig ist. Für die Ä enschen ist es von
großer Bedeutung, den FamiLien und Genera-
tionenzusamrnenhalt bei Kinderbetreuung oder
Pflege zu fördern. Gelingt es, diese Aufgaben zu

meistern, kann auch der demographische Wandel
mit seinen Folgen bewältigt werden. Dies
ist aber nicht ohne den Beitrag alLer leistbar.

7Daten, Faklen, Trends zum demographischen Wandel in Deutschland, 2008
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1 Die [angfristigen demographischen Trends

Der demographische Wandel mit seinem Kern-

berei.h derAlterung der 8evölkerung vollzieht
sil:h bereits seit mehr als 100lahren. E' ist im
Wesentlichen das Resultat eines komplexen
Zusammenspiels von Geburtenhäufigkeit und
Sterblichkeit. Ergebnis ist ein !mfassender
Wandel im Altersaulbau der Bevölkerung von
einer Dreiecks- zu ein er Umenform. lnsbesondere
ist diese Entwicklung geprä91 durch zwei demo
graphische Übergänge, die in Deutschland um

1900 und zwis.hen 1965 urd 1975 stattgefunden
ha be n.

schema des ersten demographis(hen Übergangg

40

Sterbeziffer
Die zwei demographischen Übergänge

Ausgangspunkt des heute mit zunehr.ie[]der
Dynamik verlaufenden Allerungsprozesses ist der
erste demographische Übergang. lm VerLauF die-
ses Übergangs finden sowohlein Geburten als
auch ein Sterblichkeitsrü.kgang stalt. AlLerdings
beginnen zunächst die Sterbe2iffern zu 5inken,
zeitlich veEögeft folgen dann um 1900 die Gebur-
tenziflern, um 5lch auf einem niedrigeren Niveau
einzupendeLr.

Der zweite Übergarg ist auf ein en schnellen
Geburtenrü.kgang zwischen 1965 und 1975
begrenzt. Ergebnis ist däs heutige niedrige

20

10

0

Dat€nquelle: Statislisches Bundesamt, glafische DarsteLlun$ BiS
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Geburtenriveau-mit der Folge, dass die Kirder-
generation immer um etwa ein Drittet kteiner ist
als die vorausgegangene Elterngeneration. Dieses
cebu entiel schließt sich an die Zeit der ,,gebur.
tenstarken" lahrgänge in den 1950er und 1960er
Jahren an. Ergebnis ist das Entstehen einer soge'
nannten demographi5.hen WeLle im ALtersaufbau.

Erster demographischer Übergang und Alterung

DerAltersaufbau deslahres 1871 (Dreiecksform)

ist das Ergebnis einer hohen Sterblichkeit und
einer hohen Geburtenhäufigkeit, wie sie vor dem
ersten demographischen Übergang bestanden
hdr. Der SlerDliahle tsruckgalg - vor allem im

Kindesalter führt dazu, dass die geburtenstar-
ken Jahrgänge ein höheres Lebensalter erreichen
können. Der nachfolgende Geburtenrückgang
bewirkt, dass die nachrückenden lahrgänge kLei-

ner werden. Das Altern der Bevölkerung hat be'
gonnen. Es lsi in dieser Zeit ausschließlich ferti-
litätsgeleitet,

S.hematische Darstetlungen des Altersaufbaus der Bevötkerung
ln den lahren 1871 und 2030

1871 2010

T

9Daten, Fakten. Trends zum demographi5chen wandel in Deutschland, 2008
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1 Die tangfristigen demographischen Trends

Der zweite demographische Übergang bringl
eine demosraphische Welle hervor

Dem sogenannten ,,goldenen Zeitalter von Ehe

und Familie" foLgt zwischen '1965 und 19l5 der
durch lndividuaLisierungstrends in der GeselL.
rrhufl- rbet .rur h dur, I die \,prbe.\p lpr Mög-
lichkeiten der Schwangerschaftsverhütung ausge
löste zweite Geburtenrückgang. Seitdem ist die
Geburtenhäufigkeit auf einem sehr niedrigen
Niveau verblieben.

m Altersaufbau der Bevölkerung gibt es jetzt
ca. 1 5 geburtenstarke Jahrgänge (Baby'Boomer,
denen immer mehr zahlenmäßig schwächere Jahr-
gänge folgen. Dies ist das ResuLtat des unvoll.
ständigen Ersatzes der Eltern' durch die Kinder-
generation. m Altersaufbau ist eire demographi-
sche Wetle entstanden. die sich im Lauf der Zeit
in ein imrner höheres LebensaLter verLagert. Sie
ist damit zu einem Bestandteildes heutigen Al
tersaufbaus geworden und trägt entscheidend zu
e iner beschleunigten Alterung bei.

Lebendgeborene und Gestorbene

ie 1000 der Bevölkerung,
1841 bi5 2050

je 1 000 der Bevölkerung
50

SchätzunS

LebendSeborene

1840 1860 1Ea0 1900 1920 1940 1960 19a0 2000 2020 2040

Datenquelle: Stati5tisches Bundesarnt, grafische Daßtellungr 8iB

40

30

20

0In dieser Zeit hat auch die Sterbli.hkeit älterer
lMerschen ein so riedriges Niveau erreicht, das
ihnen die Chance gibt, zusät2li.he Lebensjahre
zu gewinnen. Langlebigkeit wird zunehmend

10 Daten, Fakten, Trends zum demographischen Wandel in Deut5chLand, 2008



möglich. Das Altern der Bevölkerung basie( nun
-ehr 5oworl aJf de_ l,pdriger Gebu'lenniveau
aLs auch auf der hohen Lebenserwartung, wobei
die Chance der Alteren, immer älter zu werden,
nunmehr die entscheidende Rolte spieLt. G I

I

Das Altern ist kurzfristig unumkehrbar
und wird si.h in zukunft beschleunigen

Das ALtern der Bevölkerung kann mit veränderun'
gen in den demographischen Verhaltensmustern
z\ /ar verlangsamt werden, aber weder ein Gebur-
tenanstieg noch eine verstärkte Zuwanderung
jüngerer Menschen kanr es sahnell stoppen.

Das Altenr wird vor allem deshalb staltfinden, weil
es bereits im ALtersaufbau der heutigen Eevö!
kerung angelegt ist. n dem Maße, wie die Baby-

Boorr GererJr or oe. 1950er/1q60er,al_re i'n--r
älter wird und sich im AltersaufbaLr na.h oben ver'
schiebt, beschleunigt siah der Alterungsprozess,
Er wird seinen Höhepunkt erreichen, wenn um das

lahr 2030 die dernographis.he Welle das Renten-

alter erreicht. Danach beginnt das Altern allmäh-
lich an Dynamik zu ve ieren.

I

Selbst wenn ab heute mehr Kinder geboren wer
den sollten, würde es mindestens 20lahre dau-
ern, bis sie das erwerbsfähige Alter erreichen und
als Arbeitskräft e die Altersstrukturen verjüngen.

Daten, Fakten, Trends Turn demographischen WandeL in Deutsahland, 2008
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2 Bevölkerung und Bevötkerungsvorausberechnung

2.1 Bevö <eru ngsza h I und
Bevö[kerungsbilanz
Die Zahl der in Deutschland lebenden Menschen

- gegenwärtig rund 82 Millionen - hängt von drei
grundtegenden demographischen Pro2essen ab:
den Geburten, den Sterbefällen und dem Ergebnis
der Zu' und Abwanderungen. Liegt die Zahl der
Gebunen über den Sterbefällen was in Deutsch-
land bis Anfang der 1970er lahre der Fatl war -
spri(ht man von einem Gebuftenüberschuss.
Danach haben wir es mlt einem Sterbelallüber-
9{ hu5\ 7u lLn, der sich in der ZukJlfl immer wei-
terverstärken wird, Die Wanderungen über die
Grenzen Deutschlands haben bis vor wenigen
lahren durch einen Überschuss der Zuzüge in den
meisten lahren zu einem positiven Wanderungs.
saldo geführt.

Bevölkerun gswachstum abgeschwächt. Seit dem
jahr 2003 ist sogar ein Leichter 8evölkerungs'
rückgang zu verzeiahnen. Die Ursaahen sind im
Zusammenspielvon nat ü rlic her Bevölkerungg-
entwickLung und Wanderun95bilanz zu 5ehen.

Geburtenrückgang und Wanderungsgewinne

Die Zahtder Lebendgeborenen hat sich nach

einem Höhepunkt Mitte der 1960erJahre (Baby
Boom) nahezu kontinuierlich veringerl und wird
auch in ZukunFt weiter absinken. Selbst wenn das
Geburtenniveau je Frau steigen würde. werden die
poten2ielLen Elterngenerationen beständig klei'
ner. So liegt seit Anfang der 1970er lahre die Zahl
der Gestorbenen über den Geburtenzahlen, was
eine deutliche Vefiingerung der Bevölkerungszahl
bedeutet hätte. Aufgehalten wurde dies durch
einen fast imrner positiven Wanderungssaldo.

Deutlicher Anstieg der Bevölkerung5zahl

lm lahr 2006 lebten in DeutschLand 8?,3 Millio
nen IMenschen, darunter 42,0 ll,,\illionen Frauen
und 40,1 Millionen Ä4änner. lm Vergleich dazu
war die Bevölkerungszaht des lahrcs 1950 rnit
69.3 MiLtionen deutlich niedriger. Schon in der
zweiten Hällte der 1990er lahre hatte sich das

ZeitIaum

1950 - r959

1960 - 1969

1974 1979

1980 1989

1990 - 1999

2000 - 2006

Natürliche Bilanz

34)
381

102

-74

7A

-1?0

Wanderungsbilanz

704

226

165

47)
\47

Gesamtbalanz

607

73

9t

27

Bilanz zwischen tebendgeborenen und Gestorbenen bzw. Zu- und Abwanderungen in Deutschland,
1950 - 2006 (Durchschnitt pro rahr im ansegebenen Zeitraum, in 1 000)

Dat€nquelle: Statistis.hes Bundesamt
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Nur in einigen lahrer, vor allefir zu Beginn der
1970er und 1980er Jahre verließen im Ergebnis
von Anwerbestopp, Einreisebegrenzung und Rück-

kehr von ausLändischen Arbeitnehmern - mehr
Menschen Deutschland als hierher zuwanderten.
So erhöhte sich die Bevölkerungszahlin Deutsch-
land gegenüber 1950 trotz mitunter hoher Slerbe'
falli.iberschüsse um rund 12 Millionen Mensl:hen
oder etwd l9'lo.5eit 7001 s(he:r15irh hier eine
Trendwende abzuzeichner: wenn auah noch in se-
ringen Dimensionen. so nimmt doch seitdem die
8evölkerung kontinuierlich ab. Ursache dafür 5ind
derzeit - neben den steigenden Sterbefallüber'
schüssen - die gesunkenen Zuwanderung5über
schüsse.

Komponenten der Bevötkerungsentwickluns im früheren Bundesgebiet von 1990 - 2006
(Satdo ie 10 000 Einwohner)

je'10 000 Einwohner

200

100

früheres Bundesgebiet
(ohne BerUn)

Lebendseborenen- (+)

bzw. Gestorbenenüberschuss l)
Saldo aus
Zu- und Foüügen

0

-100

200

- 
Gesamtbilanz

1990 t992 7994 1996 1998 2000 2002 2004 2006

Datenquelle: Statistisches Bundesamt. grafi5.he D;rstellung: BiB
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2 Bevölkerung und Bevölkerungsvorausberechnung

Unterschiede zwischen West- und
Ostdeutschtand bestehen nach wie vor

lm Vergleich zu den Ländern der Europäischen
Urion (EU.15) hat Deutschland seit den 1970er
Jahren eine deutlich schlechtere natürliche Be

völkerungsbi[an2 aufzuweisen- Dagegen waren
bis etwa zum lahr 2000 die WanderungsübeF
schüsse erheblich höher als in den vergleiah
baren europäischen Ländern. Seit dem neuen
Zuwanderurgsgesetz aus dem lahr 2000 sind
diese Überschüsse deutliah ?urrlakgegangen.
Damit liegt DeutschLand jetzt unter dem Niveau
der EU 15 Staaten.

Zwischen den alten und neuen BundesLändern
wies die Bevölkerungsbilanz in den lahren seit
der deutschen Wiedervereinigung erhebliche Dif
terenTeq ä-1. Wäh'Fno oer ralLr i."e Sdldo r
den alten Ländern bis etwa zunr lahr 2000 nahe-
zu ausgeglichen war und erst seitdem ein leichter
Sterbefallüberschuss zu verzeichnen ist, trug das
niedrige Geburtenniveau in den neuer Ländern
schon seit Beginn der 1990er lahre zurn deutti
chen Bevölkerungsrückgang bei. Die Wande
rungssalden waren in Westdeutschland die
crundlage für das bis 2o05 anhaltende Bevölke'
rungswachstum, in Ostdeutschland verstärkten
Abwanderungsverluste in den meisten iahren
den ohnehin durch den Sterbefallüberschuss
eintretenden BevöLkerun gsrückgang-

17
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Komponenten der Bevölkerungsentwicktung in den neuen Eundesländern, 1990 - 2006
(Saldo je 10000 Einwohner)

je 1o ooo Einwohner
200

l{eue Bundesländer
(ohn€ Berlin)

100

0

T I ll rltrII
100

- 
Gesamtbilanz

1990 1992 1994 1996 199a 2000 200? 2004 2006

Dat€nquelle: Statistisches Eunde5amt, grafische Daßtellung: BiB

-200

.100

Lebendgeborenen- (+.)

bzw. Gestofu enenüberschuss (.)
Saldo aus
zu- und FortztiSen
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2 Bevölkerung und Bevölkerungsvorausberech n ung

2.2 Entwicklung der Bevölkerung
Deutschlands bis 20 50

5etzen sich die demographischen Trends fort, die
gegenwärtig bestehen, werden in Deutschland
künftig weniger [4enschen leben. Die An2ahl Lrnd

der Anteil der Alteren werden steigen, die der
lüngeren fa llen.

Bevötkerungsrückgang -
weniger Gebunen als Sterbefälle

Seit über l0lahren übertreflen in DeutschLand die
Sterbefätle die Geburten. nzwischen wird dieses
Geburtendeflzit nicht mehr durch Zuwanderung
ausgeglichen. Die Bevölkerung Deuts.hlards
wächst nicht nrehr, sondern geht langsam zurück.
Diese Entwicklung wird sich in den nächster
lahrzehnten voraussichtlich beschleunigen-

Bereits heute leben relativ schwach besetzte
Elterr,ahrgänge in Deutschland. Bei gLeichblei
bender durch5chnittlicher (inderzahl je Frau

werden die Geburten weiter abnehmen. weil es
weniger Menschen im Elternalter gibt aLs vor
30lahren. Die geburtenstarken lahrgänge der
heule etwä lMilte 40 lährigen werden älter und
in ungeFähr 20lahren eine groJie Gruppe ätterer

Entwicklung der Bevötkerungszahl in Deutschland
Ab 2006 Ergebnisse der 11, koordinierten 8evölkerungsvorausberechnung

0bergrenze der
-mittlercn" B€völkerung

Untergrenze der
,,mittleren" Bevölkeruns

90

85

80

75

70

65

Datenquelle: Slaiislisches Bundesamt, 11. koordiniede Bev0Lkerurgsvorausber€chnung,
grafische Darstellung: Bi8

Bevölkerungsentwi.klung nach Hauptaltersgruppen in Deutgchtand, 2005 - 2050 (in 7d

Jahr unter 20 Jahre 20 bis unter 65 lahrc 55 Jahr€ und älter

UnteBrenze Ob€rgrenze Untergrenze obeßrenze ljnlergrenze Obeßienze
2005 20,0 20,0 60.8 tio,8 19,1 19.3

2010 18,3 18,1 61,1 61.1 20,5 ?0,5

2020 16.9 16,9 59,9 6A,2 )1,2 :2t,9

2010 16,4 16,6 t4,9 55,5 28.7 27,9

2040 15,6 16,0 52,1 53.2 l2,t 10,6

2050 15,1 75,4 57,7 52.a 31,2 31,8

D.Ltenquell€r Statistls.hes Bundes.mt, 11. koordirierle BevoLkerungsvorausberechnung
UntergrenTe/0b€rgrenze der,,mittleren BE!ölkerung

't950 1960 1970 1980 1990 2000 2010 2020 t0J0 2040 2050

Daten, Fakten, Trends zum demographischen WandeLir Deutschland, 2008



Menschen bilden. Dazu kornmt die steigende
Lebenserwartung, die die ZahL derAlteren erhöht.
Zuwanderung aus dem Ausland kann diesen Pro

zess etwa5 dämpfen, ihn aber niaht verhindern.
Heute lebeF in Deut5chland gut 82 Millionen
lvlenschen. Bis 2020 dürften es - ie nach Höhe
der Zuwanderung - etwa 1 bzw. 2 Millionen
weniger sein. Danach beschleunigt sich die Ab
nahme. 2050 wird Deutschland voraussichtlich
noch knapp 69 bzw.74lllillionen Einwohner
haben, 17 bzw. 10% weniger als ietzt.

Dabei wird sich vor allenr die Zahl der Kinder

-.d iJ1ge1 lllelschel Lrter 20lahrer verri,rgerr
Heute sird über 16 Millionen lMenschen in die-
sem Alter. 2020 werden es weniger als 14 [4itlio-
nen sein, Bis 2050 wird ihre Zahl weiter auf etwa
10,5 bzw. 1 1,5 l\,4ilLionen zurückgehen.

Rückgang der Eßerbsbevölkerung

Auch die Zahl der Menschen im erwerbsfähigen
Alter wird deutlich abnehmen, allerdings erst spä-
ter und auch n icht so stark wie die der jungen

lvlenschen. Zur zeit sind knapp 50 lvlillionen
lvlenschen zwischen 20 und 65lahr€ alt. 2020
werden es noch keine 5% \üeniger sein. Danach

kommen die geburtenstarken lahrgänge in das
Rentenalter und scheider aus dem Erwerbsalter
aus- 2010 werden daher nur noch gut 42 bzw-

etwa 44 rV'llio.re1 NIp'l\( her im I -werb\,rL,e. seil
und 2050 noch 15,5 bzw. gut 39lvlillionen. Das

sind fa5t l0 bzw. rlber 20"/o weniger als jetzt.

Daten, Fakten, Trends zum demographlschen WandeLin Deutschland, 2008 17



2 Bevölkerung und Bevölkerungsvorausberechnung

Die zaht der Alteren steigt

Die Zahl der 65-lährigen und Alteren wird von jetzt
etwa 16 lMi{tionen auf über 22 i.4iLlionen im lahr
2010 ansteigen und 2050 etwa 2l Millionen um'
fassen. 2050 düfte ca. ieder dritte Einwohner
DeLtschlard5 65 ,ahre oder älter sein, unter
20 lahre dagegen etwa halb so viete. Heute Leben

noch nahe2u gleich viete unter 20- und ab 65-läh-
rige in Deutschland.

Das Verhältnis zwischen der BevöLkerung im Ren

tenalter und derienieen im Erwerbsalter verändert
sich deutlich. Heute kommen auf 100 Personen
im Alter von 20 bis 64 lahren 33 65.lahrige und
Altere. 20l0 wird dieser Altenquotient über 50
betragen und 2050 bei 64 bzw.60 liegen. Au.h
bei anderen Konstellationen als den hier zugrun-
de gelegten Annahmen würde der Altenquotient
5tark ansteigen. Weder eine sehr hohe Zuwan.
derung noch ein starker Anstieg der durchschnlll
lichen Kinderzahlje Frau könnten ihn auf dem
heutigen Niveau halten.

Altersaufbau der Bevölkerung in Deutschland

Alter in lehrcn
100
9\
90
85
80
75
70
65
60
5\
50
45
40

,0
25
20
15
10
5

0
1 000 500 0 o

Tausend Personen
500 1 000

8evölkerung am r1.12.2005

- 
8evölkerungarn 31.12.2050

Datenqu€1le: Statistisch es Bundesamt, 11 . kood inie(e Bevölkeilngsvorausberech nlr ng,
Unlergrenze der ,,miltleren' Bevölk€runS, glafis€h€ Darstellung: 8;B
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Annahmen zur Entwi(ktung der Geburten.
häufigkeit, der Lebenserwartung und der
Migration

Die dargestellten Ergebnisse kommen unter
folgenden Annahmen 2ustande: Die durch
schnittliche Kinderzahlje Frau beträgt auf Dauer
knapp 1,4 Kinder. Die durch5chnittliche Lebens-
erwartung steigt nicht mehr ganz so schneLl an
wie in den letzten dreilahrzehnten, sie nim mt
bis 2050 um etwa 6 bis 7lahre zu,lährlich
2iehen 100 000 (l.Jntergrenze der ,,mittleren"
8evölkerung) bzw. 200 000 (0bergrenze der
,,rnittleren" Bevö[kerurg) mehr Personen nach
Deutschland zu, als das Land verlassen.

i

I

79



2 Bevölkerung und Bevölkerungsvorausberechnung

2.3 Ausländische Bevöll<erung

Deutschland ist im Verlauf der letzten 40 lahre
deutlich heterogener geworden. Lebten im lahr
1967 wenige'dlc /wei Millionen Ausländer in

Deutschland, sind es gegen$/ärtig 6,8 Millionen
Personen, was einem Anteilvon ca. 8% an der
BevdllerLrg enlspri.hr. Seit dem Jah')005
ermöglichen die Daten des l\,likrozensus die
ldenr ilil;erung von personen _1it lvligralion(-
hintergrund (Personen, die selbst oder deren
Eltern Migrationserfahrung haben). Von den
82,4 i\4illiolen [inwohnern in Deut5{ hland i-
Jahr 2005 hatten 15,3 lMillionen einen Migrations-
hinteBrund, deren Anteil belief sich damit auf 19%.

Größenordnung und ausgewähtte l\4erkmale der
ausländischen BevölkerLlng und der Personen mit
l\4igrationshintergrund

ln Deutschland leben gegenwartig.a. 6,8 [4illio-
nen Pe15onen mit einer au5ländischen Staatsan
gel-origk.il. ruld 80o/o davor !aben eire eL-opai.
sche Staatsangehörigkeit. darunter 26% die türki
sche. Die zweitgrößte Nationalitätengruppe bilden
die italienis.hen Staatsangehörigen mil ca. 8'7.
vor Personen aus Serbier und lvlontenegro mit
ca. 7 %. Die Zahl der ausländischen Personen hat

l0

Auständer in Deuts.htand nach Herkunftsgebieten, 1967 - 2006

in 1000

8 000

7 000

6 000

5 000

4 000

? 000

2 000

1 Ll00

0

übrige cebiete

übriSes Europa
Türkei

EU-Staaten

7967 1970 797] 1976 79/9 1982 1985 1988 1997 1994 1997 2000 2001 ?006

0atenquelle: Statislisches Bundesamt, grafische Daßt€llunE: BiB
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Altersstruktur von Persoflen mit und ohne Migrationshintergrund in Deutschland, 2005 (in %)

Alter inJahren

Männer

95 u. ä,

90
85

80
75

70
55

60
55

t0
45

40

3s
l0
15

20
75

10
5

0

dabei in den 1990er,ahren ihren Hdhepunkt
erreicht und ist seitdem leicht rückläufig.

Die Altersstruktur der Personen mit lvligration5-
hintergrund ist deutlich junger als die der deut
schen Bevölkerung ohne eiren solchen Hinter-
grund (das Dur.hschnittsaLter beträgt ll,8 Jahre
gegelrbp'44,9 lJl re). Eeide rLrrpr 5.1äh igFr
steLlen Personen mit lvligrationshintergrund sogar
knapp ein Drittel der Bevölkerung insgesamt.

Die regionale Verteilung sowohl der ausländi
scher als auch der deutschen Personen mit
Migrationshintergrund ist sehr unterschiedlich.
Knapp 96olo der Personen mit Migrationshinter-
grund leben im früheren Bundesgebiet einschl.
Eerlin und hier vor allem in den drei Stadtstaaten
sowie in Baden'Württemberg (mit der Region
Rhein-Neckar und dem BaLlun95raum um Stutt-
gart). Nordrhein Westfalen (mit dern Ruhrgebiet)
und Hessen (mit dem Rhein-f\,1ain-Gebiet). Da-
gegen ist derAnteit in den Feuen Bundeslärdern
deutlich niedriger und liegt unter 5%.

1,0 1,5 2,0 2,52,5 2,0 1,5 1,0 0,5 0,0
Prozent

Peßonen mit Migrationshinte€rund
r Pe6onen ohne Migmtionshinteßrund

0,0 0,5

DatenqLrelle: Statistisches Bundesamt, Mikrozensus 2005, glafrsche Daßtellung: BiB
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2 Bevölkerun g un d Bevölkerun gsvorausberech n un g

Aufenthattsdauer der Personen mit
Migrationshintergrund

lvlehr al5 ein Drittel aller Personen mit Migrations
hirtergrund hat fast sein ganzes Leben in Deutsch
land gewohnt. Sie haben wenigel als 6 l\4onate
'hres Lebens ir Arllaro vp bra.hr. Wpile'e 7290

5ind bereits 20 lahre und länger in Deutschland,
wa, bpopLrer, dd\. vor den'LndI5.JrMlliole_
Personen mit lMigrationshinlergrund mehr als
9 \4 lliore. bereits h'.eben larg odet setl rir
destens 20lahren in Deutschland leben.

Einbtlrgerungen

Zwischen 1981 und 2006 wurden knapp 1,8 Mil-
lionen AusLänder zLr deutschen Staatsbürgern. lm
lah 2006 ließen s c' (a. l r5 000 Au'ilaldP e,r
bürgern. Personen türkischer Herkurft biLden da-

bei seit Ende der 1990eriahre zahlenmäßig die
größte Einburgerungsgruppe (im Jahr 2006 waren
27yo der eingebürgerten Personen türkischer Her-

kunft). Weitere größere Gruppen inr lahr 2006
waren Staatsangehörige aus dem Gebiet des
ehemaligen lugoslawien (147d, Poler (r5 "/.) und

ier/eil5 ca. 4olu fühere Staatsangehörige aus der
Russischen Föderation, der Ukraine und l5rael.

Personen mit Migrationshintergrund nach ihrer Aufenthaltsdauel in Deutschland, 2005

wenigerals

'r-701

20lahre

22T"

15 bis
unter 20,ahre

70To

Daten, Fakten, Trerds zum demographischen WandeL in Deutschland, 200822

10 bis
unter l5lahre

12oÄ

th bls
untar

4lahre

71o

Datenquelle: Slatistisches Bundesaml, l\ ikrozensus 2005,
grafische DarstellunSr BiB

4 bis
untar l0rahre

7.2"/o



t ,§
\

I

I

I f

:I \

T

\

Daten. Fakten, Trends zum demographischei Wandel in Deutschland, 2008 ))

t\tI
I

'.l

0

tt

Ir
/II

E II

) I
1

t{



3 Attersaufbau und Altern der Bevölkerung

3.1 Altersaufbau der
Bevö[kerung
Der Altersaufbau einer Bevölkerung zeigt wesentli
che Einflüsse der demographischen Geschichte
ein es Landes aus den leizten lahrzehnten. Er

erhält seine Form aus dem Zusammenwirken von
Geburtenhäufigkeit und Sterblichkeit sowie den
Zu- und Abwanderungen. Diese sind geprägt vor
wirtschaftlichen und sozialen Ereignissen der
Vergangenheit. Die grafische Darstellung i5t
gekennzeichnet durch mehrere Einschnitte und
Ausbuchtungen, hat quasi die Form ein es

,,ausgelransten Tannenbaumes".

lvomentaufnahme

Der Altersaufbau der Bevolkerune zeigt Frauen

und lvlänner getrennt nach eirzelnen Alterslahren
vDm Alter nutl bis unter ein lahr hier bis zum ALter

95 und ist daher ein Abbild der demographischen
VprBdrge-herl. AL,de1 crsler Bl'c" ta ler div"rlF
Ein' und Ausbuchturgen auf, die auf bestimmte
Ereignisse der Vergangenheit zLrIü.kzuführen
sind. Zum Teitpunkt dieser Eleignisse gelangt
man, indem das Altersiahr vom (alenderiahr des
Altersaufbaus subtrahiert wird.

Die Krisenjahre bis 1945

Beginnen wir die Betrachtung von der Spitze des
Altersaufbaus: Der erste Einschnitt bei den etwa
90 Jährigen ist Folge des Geburlenliefs im Ersten

Weltkrieg. 0ie ursprüngli.he Tiefe der Einschnitte
ist aufgrund der hohen Sterbtichkeit in diesen
Altersjahren allerdings nicht mehr zu erkennen.

Die nächsten geburtenschwachen Jahrgänge sind
dre wJhrenJ der Wellw rtschattskr 5e Lm l912
Geborenen. heute elwa 74 bis 79 lahre alt. Die

darauffolgenden wieder relativ stark besetTlen
ALtergiahre sind durch das Naahholen von 6ebur-
ten aus der Zeit der Wellwirtschaftskrise und auch
durch die pronatalistische Bevölkerungspolitik
des Dritten Reiches begründet. Beiden 61-und
62 lährigen beginnend lässt sich dann wieder eir
Einschnitt erkennen, ursächlich bedingt durch ein
Geburtentief arn Ende des Zweiten Weltkrieges.

Die Nachkriegszeit bis zum Ende der DDR

ln der Nachkricgszeit, insbesondere in den
1950er bis 1960er lahren, herrschte sowohl
aufgrund des Wirtschaftswunders im früheren
Bundesgebiet als a uch einer Aufbru.hsstimmung
in der ehemaLigen DDR eln soziaLes Klima vor, das
zu hohen Heirats- und GeburteniahLen beigeila

gen hst. ln dieser Zeit kam die sogenannte

,,8aby-Boom Generation" zur Welt. Dies l5t an der
Ausbuchtung urn das 40. bis 4 5. ALtersjahr zu

erkennen. Die stark besetzten Baby-8oom-

lahrqänge sind heute die Ursa.he dafür, dass sich
das Altern der Bevölkerung in Zukunft beschleuni-
gen wird.

Danach gingen, 1965 beginnend, in beiden ehe
mallgen deutschen Staaten die Geburtenzahlen
stark zurück. Die Altersjahrgänge der etwa I5
lähriger und lungerer sind deutLi.h reduzie(.
Die5 ist aus der westdeutschen Siaht das Ergebni5
des zweiten Geburtenrückgangs, der allgemein aLs

,,Europe's Second Demographic Transition" be
zeichnet wlrd. Es ist ein Geburtenrückgang, der
mit einem gesellschaftlichen wedewandeL, dem
Trend zur lndividualisierLrng, der verände(en Rolle

oer [raL uno oem wandpl in dp'l lebensformen in

Verbindung steht. Natürlich hat auch die Freigabe
der Anlikonzeptiva und die Liberalisierung der
Gesetzgebun g zum Sch\Nan gerschaft sabbruch da
zu beigetrager. Der häufig gebrauchte Ausdruck
.,Pillenknick" erscheint h ier irreführend, da er den
gesells.haftli.hen wandel iener zeit als lJrsache
ausblendet. ALlerdin95 wäre ohne Schwänger
schaft sverhütungsm,ttel der Geburtenrückgang
langsamer verLaufen- ln der eheraaligen DDR

2A Daten, Fakten, Trerds zum demographlschen WandeL ln Deutschland, 2008
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2. Weltkiegs Geburtentief

im 1. Weltkdeg

Altersaufbau der Bevötkerung in Deutschland, 37,12.2006
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3 Altersaufbau und Altern der Bevö[kerung

dagegen ist der 6ebuftenrückgang weitestgehend
aut die Freigabe der Antibabypille und die
Liberälisierung des Schwangerschaft sabbruchs
zurückzu[ühren.

ln Westdeutschland ist seitdem bis heute ein kon-
stant niedriges Geburtenniveau 2u ve12eichnen. ln

der DDR stiegen Ende der 1970er und Anfang der
1980er lahre infolge von Nachholeffekten und
einer BebJ.len[orde'ndel tamiLienpolitik d e

Geburtenzahlen nochmalg an, gingen kurz danach
aDerwiede'z,J-JCk.7r erten-ren )r die. an pi_er

4pilen AL\b-"hrrng um d"s 2\. Allersjahr.

Die Zeit nach 1990

Seit dem Ende der Baby Boom Zeit werden die
6ebudsiahrgänge immer kleiner. Dies [iegt daran,
das5 das 6eburtenniveau nicht mehr ausreicht,
um die Eherngeneration durch eine gleich große
Anzahlvon Kindern zu ersetzen. Gegenwärtig wird
die Elterngeneration nur noch zu zwei Dritte[n
ersetzt.

Frauen- und lvlännerüberschüs9e

AuffälLig im Altersaufbau ist der hohe Frauenüber-
schuss ln den Altersjahren ab 60. So entfallen
hier 131 Frauen, darunter bei den Hochbetagten
244, auf 100 [,]änner. U rsach e hierfür ist zum
einen die Dezimierung der Männerjahrgänge
während des Zweiten Weltkrieges und zum ande-
ren die zwischen Frau und iuann urterschiedlich
hohe Lebenserwartung. lm Gegensatz da2u lässt
sich bis zum 56, Lebensiahr ein leichter Il4änner-

überschuss feststellen. Dieser resultiert aus dem
Überschuss der neugeborenen lungen gegenüber

den Nlädchen von 105 : 100. Die höhere Sterb-
lichkeit der lMänner führt dann aber, derzeitig
beginnend mit dem 57. Altersiahr, zu einern
Frauenüberschuss.

n der lahren nach der deutschen Wiedervere nr-

gu'lg [.rm e( in de1 reupr Liinderl 2u e rem ir
der Geschichte Deutschland5 b i5her nicht dage-
wesenen Tiefststand der Geburten2aht (,,Demo

graphic Shocks ), der die Altersjahre 16 und dar.
unterwesentlich reduzierte. Die 6ebu en stiegen
zwar seit 1995 wieder, erreichten iedoch, eberso
wie in Westdeutschland, beiweitem nicht mehr
das Geburtenniveau der 1960er Jahre. Angezeigt
im ALtersaufbau wird das Gebunentief in den neu-
en Bundesländern zwischen dem 10. und 15. Al-
tersjahr-

26 Daten, Fakten, Trends zum demographischen Wandel in Deutschland, 2008
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3 Altersaufbau und Altern der Bevölkerung

3.2 Altern der Bevö re rung

Deutschlands Bevölkerung altert seit über 100lahren.
De-nographische AlterJng ist also ein langfristige'
Prozess. ln den nächsten lahrzehnten ist ihre Ge-

schwindiqkFil am 5rärk5ipn, da die Babv-Boomer ir
ein höheres Lebensaltervorücken. Die Alterung wird
in Zukunftvor allem von den Hochbetagten dominiert
Auch in Zukunft sind die meisten Alteren weiblich.

aus den 195oer/l960erlahren in das Rentenalter
eintritt.

Durch lVigration findet in aller Regel keine vüesenlli

che Verjüngung der Bevölkerung statt - e5 sei denn,
sie verLäuft sehr einseitig, wie die Abwanderung aus

0sldeutschland, die die Alterung in den neuen

Ländern deutlich verstärkte. ln besonders starkem
Ausmaß sind davon Schrumpfungsregionen im

ländlichen Raum betroffen.

Was bedeutet Attern der Bevölkerung?

Die demographische Alterung ist n Deutschland wie

in vielen anderer Ländenr der beherrschende demo
graphische Trend. ,,Alterung" 5teht lür einen Pro'

ze5s, man sollte sie immer im Zeitverlauf betrachten.
Die Alterung einer Bevötkerung aLs Ganzes ist nicht
leichl zu beslinrmer. Nur anhand von lnformationen
über die ALtersstruktur weitl man, wie sich die Pro-

portionen autdie iungen. mittleren und älterenAl-
tersgrupoen verteilen und verändern.

Demographisah aLtert eire BevöLkerung, wenn die
Zahl und der Anteil älterer l\,lenschen ansteigen.
Diese Alterung steLLt die Ge5elLschaft vor vielschichti-
ge Herausforderungen, denn sie kann nicht vöLlig

umgekehn, gürstigentalls in Geschwindigkeit und
Ausmaß beeinflusst werden. Die Alterung ist die
Folge des,,demographischen Übergangs". Weil vor

28

Entwi.klung der Bevölkerung unter 20, ab 65 und ab 80 Jahren (in7")
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I 8evölkerunsunter2olahre I Bevölkerungab65,ahre Bevölkerungab8o,ahre

Datenquelle: Statistische5 Bundesamt (ab 2010: 11. koordinierte Bevölkerungsvorausberechnung, Variante 1.W1),
grafi sche Darstellung: BiB
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über 100lahren die durchschnittliche Kinderzahl ab-
nahm, verringerte 5ich auch der Anteillunger l\ en-
schen an der Bevölkerung. Die Bevölkerung begann
,,vor urten_ 1- aLlp n. 5F'l \, h odc CpbLnen_ rr'pau

aut einem niedrigen LeveL eingependelt hat, \4ird der
Einfl uss der Sterblichkeit auf die Alterung stärker.
lmmer mehr ättere l\,len5chen leben immer länger:
das ist die Alterung ,,von oben". Dieser Effekt wird
sich verstärken, wenn die Baby-Boom.Generation

7



Verlauf der Alterung

Deutschlands Bevölkerung altert bereits seit Ende

des 19.lahrhundert5, in den nächsten zweiJahr
zehnten iedoch besonders stark. Während der Anteil
der iugend (unter 20 lahre) 18 71 noch 4l % betrug,
ndhm cr b s lU(16 aJl 2UY. rb. Bls l0\(l wllO der

Anteil auf 15 % sinken. Der Anteil der älteren
BevöLkerung ab 65 lahre vewierfachte sich z\r,ischen

18 / I -nd 2006 von 5olo aJ' 20',o. Bi5 7r-' . dl.
hunde(mitte wären dann gut ll % der Bevölkerung
ab 65 lahre und älter. Damit hätte sich derAnteil in

den 180 lahren mehr als versechsfacht.

Stärkste r Anstieg bei den Hochbetagt€n

Die Alterung wird in Zuk!nft von den Hochbetaglen
(ab 80lahren) dominierr. Dies ist nicht 2utetzt des
halb bedeut5am, weilvor allem diese Altersgruppe
HiLfe- und Pflegeteistungen in Anspruch nehmen

m-ss. Leblen 18, I we rige'als I "'" ab 80 läh ige ir
Deur\rl-land, \o 'ldh- ihr Alle L bis 700o d .f 5'i 7,r

und wird siah bis 2050 nochmals verdreifachen,
Dann wäre der Anteil der 80.1ährigen und Alteren
genau so hoch wie der der unter 20-lährigen. Die

Hochbetagten sind außerdem die einzige ALters-

gruppe, die bis 2050 im Bestand noch nennenswert
anwach5en wird,

Die Alterung ist weiblich

Auch in Zukunft bleibt die Alterung in DeutschLand

weiblich. Zwar holen die i\,4änner bei der Lebens

erwartung auf. Dennoch: auch im Jahr 2050 werden
mehr Frauen im Seniorenalter Leben als lMänner, weil
ihre Lebenseftartung wohl höher bleiben wird.
Dieser Unterschied wird allerdings erst bei den

Hochbetagten richtig deutlich. So kommen künttig

auf 100 Frauen zwischen 60 und 70lahren immer-
hin noch mehr als 95 lvlärner. während dieses
Verhältnis bei den höheren Altersgruppen deutlich
JndLr\gegli, henp, icr: bei den 85.b;r 89-lijurigen
sind es danF /0, und bei den ab 90-lährigen nur
noch 5/ lvlännerje 100 Frauen.

Geschlechterpropo(ion ab dem Altet 50, 2006 und 2050 (Untergrenze der,,mittteren" 8evölkerung)

90
und älter

20 !0
100631

85 89 70
)6

E0 3,1 79

75'79-
71,

70'74-

Minner ie lö0 Frauen

92
84

6s -69 9296

60-64

Datenquelle: Statistisches Bundesamt (für 2050: 11. koordinierc 8evölkerungsvorausberechnung, Vadanle 1'W1),
grafl sche 0arstellungr BiB
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3 Altersaufbau und Altern der Bevölkerung

3.3 Demograph ischer Wandet:
Deutschland in Europa

Die Länder der Europäischen Union weisen heute, bei

alten regionalen lJnterschieden, eine niedrige Fertililät
aul Die Zahlder Geburten liegt seit {ängerer Zeit kon-

tinuierlich unterhalb des Niveaus, das für den Ersatz

der Elterngeneration eforderlich wäre. Die natorliche
Bevölkerungsenrwirqung 'rl ddher in viele l europa-

ischen Ländern negativ. ln einigen, darunter Deutsch-

land, geht auch die Zahl der Einwohner absolut zu

rü( k. lusammen m;r einer l-ohen und weiter tleigcn.
den Lebenseruanung resultiert aus dieser Entwicklung
eine steigende ZahlAlterer Lrnd vor allem Hochbetag-

ter J.ld ein s(hrJmpferderAnleildn Be!öllrerulg im
erwerbsfähigen Alter, die Bevölkerungen altern.

land
Slowakei

Zypern

Lux€m burg
Niede ande
Fscheahien

Rumänien
Dänema*

Ungam
Litauen

Slo,,!enien
Finntand

Großbritannien
Östereich
Frankreich

tetttand
Esttand

Spanlen
Potugal

Schweden
Bulgarien

Betgien
G echenland
Deutschländ

Italien
EU 27

0 510 15 20 25 30 35

I 2005 2050

Datenquelle: UN world Population Prospects 2006 Revision, 11,(odellrechnung mit konstanter Fertilitär

Anteite der 65-lährigen und Alteren in der EU, 2005 und 2050 (inyd

2005 Durchs.hnltt EU 27 20t0

-
-
--

Nieddge Fe{ilität in der Europäischen tlnion

Nachdem Europa nach dem Ende des Zweiten

Weltkrieges einen Baby Boonr erlebte, setzte lvlitte der
1960er lahre in vielen Ländern ein starker Rückgang

derKinderzahLein. Deutschland gehörte beidleser
Lnllr .klJng ru den VoIe're n u'd L\eisr heure ei.e
zusammengefasste GeburtenzilTer von lediglich 1,15
( noF n ip lraJ dur. )päter rolgl"r die t-Je rrop;i
schen Länder die5er Entwicklung und nach der Wende

auch die Transformationsstaaten 0steuropas. n bei-

l0
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den Regioner liegt die Fefiilität heute noch niedriger
als in Deut5chland. Die sieben Länder mit der nied-

rigsten iusammengefassten Geburtenziffer sind alle'
samt ehemals sozialistische Lander. 0as niedrigste
Niveau wei\l sr her h:e. ml eire.1 Wen von 1,18

auf. Auf PLatz 8 folgt al5 erster NichlTransforma-
tionsgtaat GriechenLand, das eine zusammenge-

fasste Geburtenzifier von 1.28 aufweisi. Das

hö(h5te Geburren'ivedJ'n de' flJ 2/ eneichen im

Durchsl:hnitt derlahre 2000 bis 2005 lrland (1,97),

Frankreich (1,881 und Dänemark (1,/6).

Natürliche Bevölkerungsentwicklung rückläufig

Als Resultat der niedrigen Fenilität geht das natür-
liche Bevölkerun gswachstum zurrck. Gegenwärtig
sterben in einigen Eu.Ländern pro lah r bereits mehr
i\,lenschen als Kinder geboren welden. Eesonders
ausgeprägt ist diese Entwicklung in solchen Ländern

wie Deutsrhland, in denen die FertiLität entweder
besonders niedrig ist oder bereits sehr lange auF

einem niedrigen Niveau verharrt.

Bei gleichbLeibender Fertilität werden bis zur lMitte

des laf - Jnden5 ta5t al." hpLr gen lU.l;nde' aine
_egdlr,/p ndljrli(fe Be,/o.re'u_gcoi a'r/ nufwPr.P r.

Ohne Zuwanderung \rird ihre Bevölkerungszahl folg-
[ich abnehmen.

Gesamtbevölkerung der EU sinkt

Nach eirer lvlodeltrechnung der UN wird d e Bevölke-

rung der EU 2/ zwischen 2005 und 2050 von 490 Mil
lionen auf 455 [4illionen bzw. urn ]5 Millionen oder
-7,3 0,6 schrumpfen (bei gLeichbleibender Feftilität und

Zuwanderung in der Größenordnung der letzlen lahre]

Anteil der 65-lährigen und Atteren nimmt
in der ELJ bis 2050 stark zu

Die ALterung der Eu-Bevölkerung zeigt sich exempla-

as.l ,1r An\lieg de\ Anieil\ ae'6\.jäh'ige1 uno Atte-

ren an der GesarntbevaLkerurg. Dieser steigl in der Etl

zwischen 2005 und 2050von 17 aull0%. ln

Deutschland betragen die entsprechenden Anteile
19 und l2%. Die Auswirkungen niedriger Fertilität auf
die ALterung zeigen bel5pieLhaft die Slowakei und

PoLen. Beide haben 2. Zt. eine sehr niedrige Fedilität,
doch Liegt ihr Anteilan ab 65-lährigen gegenwä(ig
noch deutlich unter dem EU.Durchschnitt, bis 2050
a ber deuttich darüber.

Natürliche Bevötkerungsbilanz in den
Ländern der ElJ, 2005/10 und 2045/50

Ein Bevölkerungswachsturn weisen nur no(h wenige
Länoe'aLl. l\4it lr ano Jno LL),pmbLrg wP.de' b,t
2050 zwei kleinere Länder am stärksten waahsen,

ieweils um mehr als 50%, rland wegen elner ver

glpicl-qwpi\p l^ol'en rpl LilJl. -Lre-1burg :n'olBe einpr
hohen Zuwanderung.

Bultarien
Letttand
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Ungam
Litauen

Rumänien
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Gnechenland
Östenei.h
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0änemaA

rinnland
Spanien

Großbritannien
Niede ande

Luxembuß
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Zypern
lriand

2005,/ t 0

2045itO

15 -10 -5 0 510
6eborenen(+)/Gestorbenen(.)Liberschuss
ie 1000 Einwohner

DatenquelLe: UN World PDpulation Prospeds 2006
Revis on, 

^4odellre.hnung 
mit konstanter

FertiLität
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4 Die demographische Situation in den Bundesländern

4 Die demographische Situation
in den Bundesländern
Der demographische Wandel hat auch eine räumli-
che 5eite. Deutschland ist vor allem von einem 0st
Weslcegensat2 in der Bevölkerungsentwicklung
gekennzeichnet, aber auch sonst gibt es deutliche
IMuster. Insbesondere Warderungen Führen zu
regionalen Unterschieden. n Zukunft düdten die
demographischen Differenzen weiter zunehmen.

Veränderung im Bevölkerungsbestand na.h Bundeständern, 1990 bis 2006 (inyd

Sarhsen-Anhalt

Ihüringen
Sachsen
saarland

Bremen
Srandenburg

Be in
NRW

llambu€
Rheinland-Pfalz

S.hleswig-Holst.
Niedersachsen

Bayern
Eaden Wüdtemb,

- 13,2
12,0
11,5
-10,8

2,8
.2.6

.t,2

-15 ,10 -5 0
in Prozent

Datenquelle: Statistis.hesBundesamt, grafische Daßtellung: BiB

3,9

Die regionale Seite der Demographie

Demographigche Trends zeigen sich in räumli.
chen ll,lustern, die re[ativ beständig sind und in
jedem Land beobachtet werden können. Sie sind
unter anderem Folge von unterschiedlicher Ar-
lreits. und -ebensbeoing.rgen, sol'odl.onomr
schen StruktL-Lren und reglonal-kulturellen Eigen-
heiten. 0ie jeweiligen demographischen Prozes
se bee-1flusse1 üiede u" d e EnlwiLlLL,lg einer
Region.

t,4
6.)

7,7
7,9
8,1

9,1
9,3

10

Kompon€nten der BevöLkerUngsentwicklung im früheren Bundesgebiet (ohne Serlin.West),
in den neuen Bundesländern (ohne Berlin-Ost) und in Bertin, 1991 - 2006 (in 10oo)

Komponenten früh€res Bundesgebiet Neue Bundesländer Berlin

SinnrnwarderuneslaLdo 968 .lJtl L)4
Außenwanderungssaldo 3551 438 tt2
Natunicher S.ldo a1? .1088 110

Gesamtsaldo 4 7o7 .1501 .37

D;tef qL'eLle: Statislisrhe5 Bundc!,amt, eigpic Ecrcchiungen BiB
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Demographische Muster in den Ländern

Das rä!mliche Muster der Fertilität wurde auf-
grund des außergewöhnlichen Geburtenrück
gangs in ostdeutschland seit 1990 Lange vom
0st-West-Gegensatz dominie . Die ostdeutschen
Länder haben siah aber den westdeutschen
zunehmend angeglichen. 

^littlelweile 
sind die

lJnterschiede im Geburtenniveau eher gering.
Niedersachsen hat den höch5ten wert, Schtuss-
[ichter waren Berlin und Hamburg. Auch bei der
Sterblichkeit dominiert der 0st-West-6egensatz.
0ie 0st West Lüake in der Lebenserwartung

schloss slch zwar seit 1990 deutLich, ist aber
noch vorhanden. Es gibt außerdem ein Nord.
Süd'Gelälle, und zwar in 0st wie West. Der

5üden Westdeutschlands hat die höchste
Lebengerwartung (Männer und Frauen: Eaden-
Württemberg), die neuen Bundesländer haben
die niedrigste, zusammen mit einzelnen west-
deutschen Ländern (Mänrer: lMecklenburg-
Vorpommern; Frauen: Saarland).

Wanderungen bestimmen die regionate Ver-

teilune der Bevölkerune am stärk5ten. Die Zu

wanderung aus dem Ausland konzentrlert sich

auf Westdeutschland. Nach Niedersaahsen zogen
seit 1991 die meisten Zuwanderer, gefolgt von
Nordrhein Westfalen urd Baden-Württemberg.
Die Binnenwanderung zeigt ein weniger einheitli.
ches Bild. Aus dem ln- uFd Ausland zusammen
wanderten die rnei5ten Menschen nach Bayern,
N ord rh ein Westfalen und Baden-Württem berg.
Am wenigsten konnten die ostdeutschen Länder
von Zuwanderung profiti€ren. Bayern und Rhein-
land-Pfalz hatten als einzige Länder eine höheie
Binnen- als Außenzuwanderung.

ü
T I
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4 Die demographische Situation in den Bundesländern

Schrumpfung und Wachstum nebeneinander

Dip dpnographrr( 1er oro/'p.\p fiiSrpn ,,J einem
Nebeneinander von Wachstum und Schrunrp-
lung- Westdeutschlands Bevölkerung (außer

Berlin, Bremen urd Saarland) gewann seit der
Wiedervereinigung bis u u 9% h inz u. BevöLke

rungsrückgänge mit bis zu 1l70 war€n aui die
ostdeutsahen Länder konzentriert. Diese Zwei'
teilung wird sich in Zukunft auflosen. Es wird nur
noch für drei Bundesländer (Hamburg. Baden
Württemberg, Bayern) rnittellristig ein Bevölke-
rungswachstum angenommen.

geren Bevölkerung dur.h niedrige Gebu(en-
zahlen und hohe Abwanderung. Au.h künftig
wird der Alterungsprozess in den neuen Ländern
intensiver verlaufen aLs in den alten.

Haupttrend Alterung

Auch die ALterung verläuft regionaL unterschied-
lich. Zu Zeiten der Wiedervereinigung wiesen die
ostdeut5chen Länder die jüngsten Altersstruk-
turen aul Heute gehören sie demographisch zu
den ältesten Ländern. Hamburg, BerLin Lrnd

Baden-Württemberg hatten dagegen in 2006 den
niedrigster Anteil Alterer an der Gesanrtbevöl
kerung. ln den westdeutschen Ländern verlief
die Alterung moderat und wurde eher durch die
wachsende ZahlAlterer verursacht. n den ost
deutschen Ländern war sie sehr viel stärker und
vo a.le- lolge dFs Rrj(l.q"1g\ oer /dl'l dpr j:r

14 Daten, Fakten, Trends zum dernographischen wandeL in Deutschland,2008
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Anteilder 65',ährigen und Alteren nach Bundesländern,

1991 und 2006 (inYd

D!rchs.hnitt Deutschland
1991 2006

Sachsen
Sachs€n.Anhalt

Thuringen
Saarland
Bremen

Blandenburg
lllecklen buß-vorpommern

Schieswig'Holstein
Rheinlafld-Pfal2
Niedersachsen

Nordftein-Weslfalen
Hessen
Sayern

Bad€n.Wüft€mbe€
Hambu,g

Berlin

-E

23
2)

22
2?

2t
2t
21
20

20
20
20
t9
79

a tggt
2006

-t!

19

18

0 10 15 20

Datenquelle: Slatlstische5 Burdes3mt, grafische DarsteLlungr BiB
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5 Famitienbildung und Ehescheidungen

5.1 Geburtenhäufigkeit
Deutschland ist ein Niedrig-Fertilitätsland.
lm Durchschnitt werden in West und Ost etwa
1,4 Kinder ie Frau geboren. leder Kinderjahrgang
wird damil etwd rn'ein Drilrei kleiler al9 seile
Elterngeneration. Die niedrige Geburtenhäufigkeit
trigr zum sal^nellen Allerl der BevdlkerJlg ;n

Deutschland bei. Die hohe Kinderlosigkeit ist
Finpr dpr Crürde für da5 nipdrige 6Fburlennivpau

Niedriges Niveau in west und ost

m lahr 2005 sind in Deutschland 672 000 Kin-

der zur Welt gekommen. Bereits der Vergleich
zumlahr1964, ir dem 1 I5l000 Kindergeboren
wurden,2eigt die Dimension des Geburtenrück'
gang5 an. Die Geburtenzahler habef sich in die
serZeit nahezu halbiert. Nach derzosammenge
fassten Geburtenziffer wurden 2006 im Durch-
schnitt je Frau inr früheren Bundesgebiet (ohne
Berlin-West) 1,36 und in den neuen Bundeslän
dern (ohne Berlin-0st) 1,32 Kinder geboren. Die
West-0st-Unterschiede aus der ersten Hätfte der
1990er lahre sin d damit nicht mehr exlstent.

Zwei Geburtenrückgänge

ln einem Zeitraum zwischen dem Ende des 19.
lahrhunderts und der zweiten Halfte des 20. Jahr
hunderts haben sich zwei Geburtenrückgänge
ereignet, die zu dem heutigen niedrigen Gebur-
tenniveau geführt haben. Der erste Geburtenrück.

gang war in der Zeit der lndustrialisierung Teil des
ersten demographisahen Übergangs, in dern
sowohl die Sterbe-als auch die Geburtenhaufig-
keil zurückgegangen 9ind. Die zusammengefasste
Gebu(en?iffer sankzwischen 1890 und 1915 von
4,7 auf 2,9.|n det Zeil twischen 1965 und 1975

Zusammengefasste Geburtenziffern in Deutschland, 1871 bis 2006

Durl:hs.hnittli.he Kinderzahl je Frau

5

- 
Deutschtand

- 
Früheres Bundesgebiet
DDR/Neue Bundesländer

l6

o
1871/80 81/90 91/00 1901/1015 25 15 45 50 55 60 65 70 75 aO A5 90 95200005

Dat€nquellEr Slatistis.hes Bundesnmt, grafis.he 0aßtellungr BiB
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erLebte u.a. Deutschland einen zweiten Gebunen
rückgang, der als ,,Eur0pe's Second Demographic
Transition" be2eichnet wird. Seither ist das
Geburtenniveau mit durchschnitt[i.h etwa 1,4

Kindern ie Frau zumindest m früherer Bundes'
gebiet konstant niedrig.

Kinderlosigkeit für ausgewählte
Geburtsjahrgänge, 1940 - 1966 (in%)

Gebuftsjahre
Bundesgebiet Bundesl,nder

tenrückgang beginnt die Dominanz dieser Fani-
lienform zu schwinden. SeLbstverwirkli.hung,
Erwerbsorientierung der Frau oder außerhäLrsliche
Anerkennung wurden immer bedeutsamer und
gehen mit geringeren Kinderzahlen einher.

t
r940

1945

1955

7964

1965

't966

10

1)

t5

))
2a

9

8

I
6

t0

10

12

Datenq!eLle: Berechnungen BiB
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Beide Geburtenrrickgänge unterscheiden sich,
sind aber hinsichtl ch des Wande15 von Ehe und
Familie miteinanderverknüpft. lm ersten Gebur
tenrückgang hat sich die heutige Normallamilie
(verheiratete Eltern rnit Kindern) als Mainstream
Modell herausgebitdet. Mit dem zweiten GebuF
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5 Famitienbildung und Ehescheidungen

Besondere Trends in den neuen Bundesländern

Endgültige Kinderzahten der Geburtsiahrgänge 1865 bis 1967 in Deutschtand
und die für den Ersatz der Elterngenerationen notwendige Kinderzahl

ln der ehemaligen DDR sind die Geburtenzahlen
in den 1960er und 1970erJahren ebenfalls,
allerdings aufgrund der Freigabe der Antibaby-
pille Lnd der legdL \rerLnq des Schwdrger.
5chaftsabbruchs, stark gesunken. Familienpoli'
tische 

^Iaßnahmen 
haben dann gemeinsam mit

dem Nd(hholel von ceburlen norl'Tdl./u e,1em
kurzzeitigen Anstieg geführt. Ein deutlicher
Einbruch der Geburtenhäufigkeit - verbunden
mit dem Ende der DDR trat in der ersten Hällte
der i 990er lahre ein. Der schnelle soziale Wan-
del, individuelle Unsicherheiten oder Existenz-
sorgen ließen einen Teilder Frauen ihre Gebur
tenbiographie abbrechen. Die lüngeren haben
mil einem versLhieber der Fdr.LengrJldLrg in

einen späteren Lebensabschnitt reagiert. Das
Zusamnrenspiel beider Prozesse hat zu dem
rasanten Absinken der Geburtenzilfern geführt.

Endgültige KinderzahL je Frau

5

Deutschland
Fruheres Bundesgebiei
DDRlNeue Lä'rder
E15atz der Elternseneration

0 1865 1890 1910 1930 1934 1938 t942 7946 1954 1_954 1958 1967 7967
Geburtsiahßänge

Datenquelle: Statistisches Bundesamt, graflsche Daßt€llung: BIB
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Endgüttige Kinderzahten der Geburtsjahrgänge
- kein Ersatz der Eterngenerationen

Die endgültigen Kinderzahlen der 6ebudsiahr'
gänge reichen seit langem nicht mehr aus, urn die
ELterngenerationen zu ersetzen. Letztnalig war
d ies im Geburtsjahrgang 188O zu verzeichnen.
Der Geburtsiahrgang 1967 hat im Durchschnitt
gleichermaßen in West und 0st 1,4 (inder.

Deutschtand - ein tand der Kinderlosiskeit?

lm Gebuftsjahrgang 1966 werden im früheren
Bundesgebiet voraussichtlich knapp 30% der
Frauen kinderlos bleiben (Gebuftsiahrgang
1940: 10 %1. Dies ist im internationalen Ver'
gleich ein sehr hoher Wed. Verbreitet ist Kinder
losigkeit insbesondere unter Akademikerinnen
(Gebudsiahrgarg 1966 in Westdeutschland: ca

l8%, Bere.hnung nach lr'\ikrozensus).

Daten, Fakten, Trends zum demographischen Wandel in Deutschland, 2008 39
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5 Famitienbitdung und Ehescheidungen

5.2 Eheschließungen und
Eh esch eid u ngen

0ie Heiratshäufigkeit ist ähnlich wie die Gebur-
tenhäufigkeit seit den 1960er lahren deutlich
gesunken- Gegenwärtig heiraten nur noch drei
viedel der Frauen und zwei Drittelder Männer
zumindest einnralim Leben, Ehe- und Kinder-
tosigkeit sind zu einem verknüpften Verhaltens-
muster geworden.

Die gp5(hlossenen Fhen unterliegpn e nem immer
höheren Scheidungsrisiko- Etwa ein Drittel atler
geschlossenen Ehen wird durch eine Scheidung
beendet,

Geringe Heiratsneigung

lm lahr 2005 5ind in Deutschland 174 000 Ehen
geschlossen worder. Die Zahl der Eheschlie
ßungen sinkt im Trend schon seit längerem.

Die RLlckgänge haben inr Früheren Bundesgebiet -
gemessen an det zusammengefassten ErstheiratE
ziffer ebenso wie bei der Geburtenhäufigkeit
bereits in der l\,1itte der 1960erJahre eingesetzt.
Seit dem Beginn der 1980er lahre verharrt die
Erstheiratshäufigkeit aul einem konstant niedri
gen Niveäu. ln der DDR wär die Heiratshäufigkeit

zwar au€h gesunken, aber auf einem höheren
Niveau verblieben. Mit dem Geburtentiel in der
ersten HäLfte der '1990er lahre sind do (in0st-
deutschland) auch die ErstheiratsziFfern deutlich
gesunken, da mit dem Ve12iaht auf Kinder auch
das zentrate Heiratsmotiv entfallen war. lvlit der
erneut ansteigenden Gebuftenhäufigkeit hat dann
auch die Helratshäufigkeit wieder zugenommen.

Soll der Anteil der Ersteheschtießungen je 100
Ledige ge2eigt werden, m üsse n die Ergebnigse
vor trs hei.alelaleln l-eranBelogpn wprdpn.
Danach gehen gegenwärtig im früheren Bundes-
gebiel //o/o der Frduer Lnd l)/o,o der MJnner e:re
Erstehe ein. Anfang der 1970er lahre waren dies
noch 93olo bei den Frauen und 87% bei den
Männern. ln den neuen Bundesländern isl die

Zusammengefasste Ersthelratszlffern der trauen, 1960 bis 2005

Zu5ammEngefasste Eßtheiraisziffer
1 200

1 000

800

600

400

200

o
- 

Deutschland

- 
Fruheres Eundesgebiet)
DDR/Neue aundeslander *)

1960 1965 1970 7975 1980 1945 7990 1995 2000 2005

*) Ab 1990 jelY€ils ohne Berlin
Dai€nquelle: Statistis.h€s Bundesamt und Berechnungen des BiB, glafi5che Daßtellungr BiB
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hohe Heiratsneigung bis zum End e der DDR be
rlel^en geblieben. No( l' I990 heiralpl{-r 9? 'b
der Frauer und 88 % der Männer zumindest ein
rnal im Leben- ln2wischen hat sich die Heirats-
häufigkeit ir den neuen Bundesländern dem
niedrigen westdeutschen Niveau angeglichen.

Eine immer höhere Scheidungshäufigkeit

Gegenwärtig enden in Deutschland ca, ein DritteL

der geschlossenen Eher rnit e iner Scheidung. lm
Trend ist die Scheidungsneigung seit den 1970er
Jahren angestiegen. lJnterbroahen wurde der Trend
im Früheren Bundesgebiet in der 2weiter Hällte der
1970er Jahre mit der Umstellung des Scheidungs
rechts vom Schuld- auf das Zerrüttungsprin2lp und
einern seither vorgesahriebenen Trennungsjahr. Mit
der Übertragung dieses Scheidungsrechts aul die
reupr BL-de5lärder t an es au(h don zu einem
kurzzeitigen Scheidungstiei Der nachfoLgende
Anstieg ließ die Scheidungshäufigkeit fast das
wPstdeuis.he NivezI errPi.hPr.

1995 lag dieser Wert noch bei ca- 10"/.. 2005 ist
seit längerem ein Rüakgang eirgetreten. Es bleibt
abzuwarten. ob hier ein neuer Trend einsetzt.

Ehescheidungen nach Heiratsjahrgängen

Die Scheidungsneigung nach Heiratsiahrgängen

ie 100 Ehen
60

- 
Deutschtandl)

50 
- 

Früheres Bundesgebiet2)
DDR/Neue Bundesländer 2)

zeigt niedrigere We(e, da in den älteren Heirats-
jahrgängen eine niedrigere Scheidungsintensität
bestand. Der Heirat5jahrgang 1980 hat nach 25-

iähriger Ehedauer mit 33,6% die bisher höchsten
Scheidungsanteile zu verzeil:hnen (1965: 20,8%)

Zusammengefasste S.heidungsziFfern, 1970 bis 2005

40

t0

20

10

o
1970 't97 5 1980 1985 1994 t995 2000 2fr05

Die Analyse nach Kalenderiahren

Bestünde das Scheidungsniveau des Jahres 2005
über weitere 2 5 lahre fort. dann würden etwa
40 % aller Ehen durrh ScheidLrng getrennt werden

1) Aufgrund der unt€ßchiedlichen rechtlichen Rahmenbedingungen für Scheidungen wurde aufeiren Ausweis der
2usammengefassten S.heidungsziffer für Deutschländ vor 1990ve12ichtet.
2)Ab 1990je\,Yeils ohne Be in.
Datenquelle: Statislisches Bundesamt und Eerechnungen de5 BiB, grafische DarstellLrng: BiB
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5 Famitienbitdung und Ehescheidungen

5.3 Altersmuster der
Famitienbitdung
Die Gründung einer Familie wird von den lvlännern
und lrdJel in DeLtschland aJf ein pn immer (pä.

teren Zeitpunkt im LebensLauf gelegt. lndikatoren
sind das Alter einer ersten Ehesthließung und die
altersspezifischen Geburtenzilfern von Frauen. lm
Vergleich zur iUitte des 20.lahrhurderts ist der
Altersdurchschnitt beim Heiraten und beim
Kinderkriegen merklich gestiegen.

al5 in Westdeutschland, hatte sich bis zur Wende
lortgesetzt, danach setzte ein Anstieg des Erst-

heiratsalters ein. lm lahr 2005 wiesen Frauen

und Il,1änner in den neuen Bundesländern (ohne

Berar.050 mii )9,1 b/,&. 11.7 ldr'en er1 hohe.
res Erstheiratsalter auf als im früheren Bundes-
gebiet (ohne Berlin West). Dort betrug es 28,6
lahre für Frauen und 31,1 lahre für 

^länner.
Die Grr.inde für spätere Eheschließungen sind viel
fäLtig. Sie werden oft in äußeren Bedingungen.
etwa den langeren Ausbildungszeiten, heute aber
auch 1n individuetlen Entscheidungen und Pla-

nungen gesehen. Die norrnativ geprägte Vorbe
stirnmung von Lebensläufen spielt in unserer zeit

für den Einzelnen eine geringere Rolle Lrnd hängt
eben stärker von der eigenen Entscheidung ab,
wänn die Eheschließung am besten ln den indi-
viduellen Lebensverlauf passt. Generell findet in
unserer Zeit ein e Verlängerung der Leben5phase

,,lugend" und des damit einhergehenden Le-

bpn\\lil\ \ral . W,rd die I nlsLheidLng ru eire.
Ehes.hließLrg get'oftpr. ertolgr diec 1äufig 7L

einem Zeitpunkt, der mit dem Einstieg ins Be-

rufsLeben zusammenfällt und damit die,,jugend
liche" Lebensphase meist beendet.

Zu berücksichtigen sin d bei der Vers.hiebLing
des Erstheiratsalters die historischen Besonder
heiten nach dem Zweiten Weltkrieg. lm,,GoldenMänner heiraten im Durchschnitt erst

mit über 30lahren 2um ersten l\/lal

ln Jahr 2000 waren lvlänner lm frirheren Bundes
gebiet bei der ersten Eheschließung lm Durch
schnitt 10,0 jahre (neue Bundesländerr 29,6 Jah

re) aLt. Frauen heiraleten etwas früher mit 2/,4
lahren (früheres Bundesgebiet) bzw. 27,2 lahren
(neue Bundesländer).

n5gesarnt l5t das durchschniltliche Erstheirats.
alter in Deutsahland 2wischen 1950 und 2000
um etwa fünf lahre gestiegen. Damals wie heute
wdrer IV;'r1e' be rhrer e'sle1 tles(hteß-rg im
Schnitt etwa zwei bis drei lahre älter als Frauen.
Die Tenden2, ir der DDR etwas lrüher zu heiraten

Durchschnittsalter t€diger Frauen und Männer bei der Erstheirat, 1950 - 2005 (in lahren)

tahre Fruheres Bundesgebier' Neue Bundesländea

Männer Frauer lvlänner Fßuen

1960 ?5,9 23,7 21,9 22,5

7970 25,6 21,O )4,O 27,9

1980 26.1 21,4 73,9 21,8

1991 28,6 25,9 26,0 23,6

2000 10,0 27,4 29,6 27,1

2OO5 31,1 2a,6 31,7 29.1

' Früheres BLrnd€sgebiet ohne Berlin West und neue Bundesländer ohie Berl n Ost.
Dat€nqu€Ller Slatlni5.hes Bu desanrt und Bererhnun8 des BiB
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Age of I\,,1arriage" Lag das durchschnittliche Erst-

heiratsalter auf einem historischen Tiefstand,
erst Ende der 1980erlahre wurde in West.
deutschland wieder das Niveau der früheren
lahrzehnte erreicht.

die Kuruenvertäufe mit späteren GipfeLwerten
angenähert. Der abgellachte Kurvenverlauf 2eigt
das niedrigere Geburterniveau an. Ein vielfach
erwarteter Nachholeffekt na.h dem 30. Lebens-
jahr ist nicht zu erkennen.

Die Grrinde für das spätere Kinderkriegen sind
ähirlich vielfältig urd ebenso stark mit der
Individualisierung von Entscheldungen zum
Lebensverlauf verbunden, wie die Frage der

150

100

50

0

Weniger Kinder und ältere Mütter

Es werden nicht nur weniger Kinder geboren, son-
dern diese kommen häuflg auch deutlich später
zur Welt als in vergangenen lahrzehnten. Während
in den 1960er lahren die meisten Geburten bei
westdeuts.hen Frauen in einem Alter um das 26.
Lebensjahr lagen, ist der Gipfet im lahr 2005 bei
etwa 3l lahren 2u iinden. ln 0stdeutschLand kon-
zentriefte si.h 1960 die Spitzenzahlan Geburten
auf das Alter von 2l Jahren und ist im Jahr 2005
mit 29lahren lmmer noch niedriger als in

Westdeutschland. Auch das Durchschnittsalter
ist in Westdeutschland um fast zwei lahre von
27,8 im lahr 1960 auf 29,6 im Jahr 2005 gestie
gen - in 0stdeutschland sind es zweilahre (von

?6,4 auf 28.4).

D iese Anstiege sin d im Verlauf der altersspezifi
schen Geburtenziffern dokumentiert. Die KLrrven

verläufe zeigen für das lahr 1960 noch die typi.
schen West-0st.Unterschiede mit dem fruhen
cebu(engipfelin der DDR. Bis 2005 haben sich

Altersspezifische Geburtenziffern in West'und Ostdeutschland, 1960 und 2005

Lebengeborene je 100 Frauen
200

- 
Früheres Sundesgebiet 1960."... Früheres Bundesgebiet (ohne Be.lin'West) 2005
DDR 1960
Npue Bundeslander (ohne Eerlin-Ost) .?oo5

.l;

15 20 25 30
Alteßiahre

Datenquelle: Statistisches Bundesaml, grafische Darstellung: EiB
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Ehe5chließung. Eesondere Einllussfaktoren sind
die längeren Ausbildungszeiten und die steigen.
de Bildung, die höhere Erwerbsbeteiligung von
Frauen im Vergleich zu den 1950er und 1960er
lahren oder die EinsteLlung, erst Kinder zu

bekommen, wenn die angestrebte berufliche
Position efieicht ist und dem Kind eine gesicher-

te Zukunftsperspektive geboten werden kann.
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5 Familienbitdung und Ehescheidungen

5.4 Schwan ge rsch aftsabbrüch e

lm lahr 2006 wurden dem Statistischen Bundes-
amt lveniger Schwangerschaft sabbrüche gemeldet
als 1996. Zugleich wurden in diesem Zeitraum
weniger Kinder geboren, so dass die Abbruchs-
ziffer jetzt höher liegt. Das deutet darauf hin, dass
die Bereitschaft, (ungewünschte) S.hwanger
schaften abzubrechen, leicht gestiegen ist. Trotz

derseit 1996 bundeseinheitlichen Gesetzgebung
zum § 218 ist die Abbruchssituation regional, ins
besondere zwischen West und 0st, sehr unter-
schiedlich.

Seit dem 1.lanuar 1996 giLt eine für West und
0stdeutschland einheitliche gesetzliche Regelung
zum § 218:Schwangerschaftsabbrüche sind nicht
strafbar, wenn die Schwangerschaft innerhatb der
erster 12 Wochen durch einen Arzt beiVorlage
einer Bescheinigung über ein e Schwangerschafts-
konlliktberatung äbgebrochen wird (Beratungs-
regelung). Zudem sind Schwareerschaft sabbrüche
bei einer rnedizinischen oder kriminologischen
lndikation nicht rechtswidrig (lndikationenstel'
lurg). A .e ArTtpra\e1 Lno kranlrenhause'mJsser
die bei ihner vorgenomfirenen Schwangerschafts-
abbrüche an däs Siaiisti5che Bundesamt melden.

Schwangerschaftsabbrüche ') ie 1000 Lebend. ünd Totgeburten in den Eundesländern, 2006

Berlin
Brem€n

Sachs€n Anhalt
Thüringen

Mecllenburg.Vonommem
Hambuß

B'andenbulE
Sa.hsen 199
Hessen 186

Bundesdurchsrhnitt 177
Saarland 173

Nordrhein Westfalen 166
Niedersachsen 161

S(hleswi8 Hol5tein 153
Baden-Wü(tembeß 142

Rheinland-Pfal, 142
Bayern \29

337
294

266

238

*) nach dem Wohnod der Frauen.
Datenquelle: Statistisches Eundesamt, grafische Darstellung: 8i8

Schwangers.haftsabbrüche, Geburten und Abbru.hsziffern in Deutschland,
1996,2000 und 2006

Jahr Abbrüch€ 1996 = 100

1996 110899 100

2000 734609 ]03
2006 1t97to 91

DalenquelLe: Statistisches Bundes3rnt

G€bunen

799586
t/0081
6/5!44

1996 - 100

100

96 775

i7/
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Zaht der Schwangerschaft sabbrüche sinkt

lm lahr 2006 wurden 119 710 Schwangerschafts
abbrüahe gemeldet. Daswaren 9% wenigerals
1996. Darunter sanken die Abbruchszahlen be
sorders stark in den neuen Eundesländern (um
24 -'7"). Dagegen lagen sie ir den aLten Bundes-
ländern nur l% riedriger als zehn Jähre zuvor.

Deuttiche regionate Unterschiede

lnnerhalb Deutschlands ist die Abbruchssituation
sehr unterschiedlich. Berlin ist mit weitem Ab-
stand Spitzenreiter: dort kamen auf 10OO Leberd-
und Totgeburten lJl S.hwangerschafr sabbrüche.
An zweiter Stelle folgt Bremen (298). Auch der
dritte Stadtstaat Hamburg weist nit 218 eine über
dem Bundesdurchschnitt Liegende Abbruchsziffer
aul Hessen ist das einzige we5tdeutsche FLächen-

land, da5 ebenfalLs eine uberdurchschnittliche
Ziffer (186) zu verzeichnen hat. Dagegen fällt die
Zahl der Schwangerschaftsabbrüche je I 000 Ge

burten in Bayern (129), in Rheinland-PfaLz und in
BJden Wü ltpnbere lipwFils 1a )) deLtl.h ge'in.
ger aLs. lm Gegensatz zu den westdeutschen I e
gen alLe ostdeutsahen Lander über dem gesamt-
deutschen Durchschnitt, innerhalb derer Sachsen
Anhalt mit einer Abbruchsziffervon 266 den
erster Platz einnimmt.

Beratungsregelung dominied

Fast alle EingrifFe in Deutschland (97%) wurden
rach der Beratungsregelung vorgenommena medi
zinische oder kriminologische lndikationen waren
zahlenmäßig bedeutungslos.

,m lrh 2006 qdb ps rolgelde lJnlersc"'ede m

Abbruahsverhalten zwischen Wesl und Ostdeut-
schland: In Westdeutschland wurden die meisten
Schwangerschaflsabbrüche (85 o/o) ambulant in
einer Frauenarztpraxis vorgenommen. ln 0st-
deutschland betraf das nur knapp die Hälfte
(48o/o), die anderen wurden vor allem ambulant
im (rankenhaus durchgefühft .

n Deutschland entfielen auf 10 000 Frauen im Alter
von 15 bis unter 45 lahre 7l Schwangers.haftsab-
b'-l:he, dd urte lag die\p QJolp i-.1 Weste r oei 6b,
dahingegen im osten bei 91. West.0st.Urterschiede
bestehen in aLlen Altersgruppen darunter be5on-
ders auffällig beiden ?5-bis unter lo-iährigen
Frauenr kamen aui 10 000 dieser Frauen im Westen

99 Abbrüche, waren es im osten 116.

n den älten Bundesländern haben rnehr kinderlose
Frauen (42%) ihre erste Schwangerschaft abbrechen
lassen als in den neuen Ländern (14%). Dahingegen
hatten mehr ost- als westdeutsahe Frauen vor dem
Abbruch bereits ein Kind (13 % gegeiüber 24 %).

Sch$/angerschaftsabbrüche je 10 000 Frauen na.h ausgewählten Attersgruppen, 2006

I Deutschland
: Früheres BundesSebiet

Neue Eund€sländer
116

111
724

r09
102I 3 I62

19
223I

lnsgesamt 15 b.u. 18l. 18 b.u. 25 l. 25 b.u.30 I

Datenquelle: Statislis.hes Bundesamt, graIische Darstellung: BiB
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5 Lebenserwartung und Pflege

6.1 Lebenserwartung -
Sterblichkeit
Seil Begirr der 1990erJahr" iql die Lebenser'
wsrlLng in Dpuls(rlard wie auch Tuvo'konliluie.
lic- gpsl.egel Jno . eglluueit bei 77 ialler'Jr
Männer und 82 Jahren für FraLren. Damit ist deI
unterschied zwischen den Geschlechtern immer
noch sehr deutlich, obwohl er siah in den letzten

lahren verringert hat. Der für die gestiegene Lebens-

erwartung ursächliche Rü.kgang der Sterblichkeit ist

in atlen A[tersstufen zu beobachten. Langlebigkeit
ist immer häufiger anzutreffen. Die zahl der über 90

lährigen hat sich seit 1990 mehr als verdoppelt.

Die erste Sterbetafel, die 1991/93 für das vereinte
Deutschlard berechnet wurde, wies für neugeborene

lungen eine Lebenserwartung von 72 lähren und für
neugeborene [\,1ädchen eine Lebenser\,vartung von

79 Jahren aui von diesem Zeitpunkt ar'r stiegen dle

Werte kontinuierlich an und betragen zum heutigei
Zeitpunkl 77lahre für männliche urd 82 )ahre für
weibLiche Neugeborere. Die geschlechtsspezitl'

schen Unters.hiede in der Lebenserwartung bei der
Gehurt besteher damit zwar immer noch. sind in

den letzten 15lahren aber deutlich geringer gewor

Lebensenryartung bei der Geburt in Deutschland, 7997193 bis 2oo4l2006

Anzahlälterer Menschen in Deutschland, 1950 - 2006 (in 1000)

Jahre 70 und älter 80 und älter

1950 4027 695

7970 6 568 7536

1990 n0/1 1011

2006 10840 1805

D.rtcnaueLl€: 5tatistis.hes Bündesaml

1s91.193 g2lg4 93195 94196 9s197 s6ls8 s7199 98lOO 99lot oolo2 0110) o2lo4 031051001106

Steöetafel
Dalenquelle: Statislisches Eundesamt, graflache 0arstellung: Bi8
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den. Seit l\4itte der 1990er lahre hat sich der ge-

schlechtsspezifische Unterschied jährlich um etwa

einen bis anderthalb Monate zugunsten der l\,1änner

verringert.

Auah die fernere LebenseMartung 5teigt

N icht nur für Neugeborene, auch für ältere Persoren
ist die Lebenserwanung gestiegen. 50 hatten bei
spielsweise zu Beginn der l990erlahre 60 jährige

Männer noch eine fernere Lebenserwartung von 18
lahren, heute beträgt diese 21 lahre. Auch 50 iahri
ge Frauen haben einen Zugewinn von dreiiahren
von 22 auf 25 lahre zu verzeichnen. Zwar reigen es

oiese Za,rlel licht d'reIt, abpr äu.h rr'e' )l ei'r
leichtes Schließen der Schere zu verzeichnen. Die

lernere Lebenserwa ung der l\,1änner erhöhte sich

um 17 %, die der Frauen um 14 %.

Sterbli.hkeit in alLen Alte15gruppen
starkgesunken

Seit Beginn der 1990er lahre ist dle Sterblichkelt in

allen Altersgruppen rückläutlg. Die 5äugLingssterb-
lichkeit Gemessen durch die zahl der gestorbenen
SäLglinqpj. 100000lpoFrdgpbo e1el car ( i-
diesem Zeitraum um 38%von 699 auF4ll beiden
lungen und um 35%von 547 aull57 bei den
lMädchen. Starkverringert hat sich die SterbLichkeit

bis zum Alter 40, hier sind teilweise RL.i.kgänge um

nrehr als 40% zu verzeichnen. Geblieben ist jedoch

das altersspeziflsche SterbLichkeitsmuster. Nach wie
vor steigt die Sterblichkeit iunger Menschen lm
Teenageralter stark an, w6s überwiegend auf UnüLle
im 5traßenverkehr zurückzuf ühren ist.

Geringste Rückgänge der Sterblichkeit in den mitt-
leren Attersgruppen

A1 gerirgsrc'r s,lrt d'e Srerbl'ch\e:l 'n Alte zr^,:

schen 45 und 55, bei den /!4ännern mit eirem Rück.
gang von etwas über 20% jedoch stärker als bei der
Frauen, beidenen die Sterblichkeit um deutlich
weniger als 20 o/o sank.

Eine stärkere VerbesserLrng der I\,,1ä nner gegenüber
den Frauen ist noch bi5 zunr Altervon 65lahren zu

verzei.hnen. Danach sank die Sterblichkeit bei bei

den Geschlechtern in etwa gleich hohem Ausmaß,
um rund 30% bis zum Alter 80 urd um mehr als
20qo 1 den ddrLberliegenden ALlerggrLpppr.

Altersspezifische Sterbewahrscheintichkeiten in Deuts.htand, 1991/93 bis 2004/2006
(Logarithmischer Maßstab)

1.00000

0.10000

0.o1000

0.00100

0.00010

- 
1991/93 Männer
2004/06 Männer

- 
1997191F?uen

- 
2004/06 Frauen

0.00001
0 510 15 2A 25 30 35 40 45 50 55

Dätenquelle: Statistisches Bundesaml, gransche DarstellunSr 8iB
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6 Lebenserwartung und Pftege

6.2 Pf lege

lm Dezember 2o05 waren 2,131\4illionen Men-
schen in DpJl5c1,a'rd pl.egpoedürflig im Sinne
des Pflegeversicherungsgesetzes (5GB Xl). Die

Mehrheit (82"/") der Pflegebedürftigen war 65

Jahre und älteri ein Drittel (337d 85lahre und
älter.68% der Pftegebedürftigen waren Frauen
lnsgesamt sind 761000 Personen in PFlege

einri.htungen beschäftigt,

Zwei Drittel werden zu Hause gepllegt

lMehr als zwei Drittel (68% oder'1,45 [4illionelr)
der Pflegebedürftigen wurden zu Hause versorgt.
Davon erhielten 980 000 Pftegebedürftige aus
schließlich PfLegegeld, das bedeutet, sie wurden
in der RegellL t dLse dlle:. durch Angeföige
gepflegt. Weitere 472 000 Pllegebedürftige
lebter ebenfalls in Privathaushalten. Bei ihnen
erfolgte die Pflege jedoch zum TeiLoder
vollständig durch ambulante Pflegedienste.
671o00 {37W Pflegebedürftige wurden in

Pf Legeheirnen betreut.

Seit der ersten Durchführung der Stäiistik war
auf Bundesebene durchgängig eine Zunahme bei
der Zahl der Pflegebedürftigen zu beobachten:

5ie betrug im Jahr 1999 2,02 lvlillionen und stieg
auf 2,11 Millionen im Jahr 2005 an. Ein wichtiger
Faktor für den Anstieg war die zunehmende
Alterung der Bevölkerung. So waren im Jahr 1999
1,5% der Bevölkerung 80lahre und älter. lm Jahr
2005 waren es dann 4,5olo.

durch ambulante Dienste Versorgten um 147ö
(+ 56 000) gestiegen, während die Pflege durch
Angehdrige bzw. die Zahl der reinen Pflegegeld-
empfänger um 5"/" t 47 000) abnahm. Durch
diese Entwicklung sank auah der Anteil der zu

Hause Versorgten von 72% im Jahr 1999 über
69% (2003) auf 68% im lahr 2005.

60% der 9o-lährigen und Alteren
sind pflesebedürftig

Mit zunehmendem Alter sind Menschen i. d. R,

eher pflegebedürftig. Während bei den 70- bis
unter 75-Jährigen ,,nur" ieder zwanrigsle (5'lo)
pflegebedürftig war, betrug die Pftegequote für

Trend zur professionellen Pftege -
Anteil der zu Hause Versorgten rückläufig

lm Zeitvergleich zeigt sich zudem ein Trend hin
zur professionellen Pflege in Pflegeheimen und
durch ambulante Pfleeedien5te: So ist gegenüber
1999 dle ZahLder in Heimen betreuten Pflege-
bedürftigen um rund 18o/o (* 101 000) und die

Pftegebedürftige 2005 nac h Versorgungsart

2,11 Millionen Pfl egebedorft ige insgesamt

2u Hause veßorgt:
1.45 Millionen (68%) durch..

ausschließlich Angehörige:
980 000 Pflegebedüdtige

megedienste: 4/2000
PflegebPdürftige

in Heimen veßorgt
67 / O00 132v.)

durch 11 000 Pflegediensle
mit 214 000 Beschäftigten

in 10400 Pflegeheimen mit
546000 Beschäftigten
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die ab 90'lährigen 60%. Auffal[end ist, dass
Frauen ab etwa dem achtzigsten Lebensjahr eine
deutLich höhere Pflegequote aufweisen also
eher pflegebedürftig sind als I\,1änner dieser
Altersgruppen.

Neben Unters.hieden in der gesurdheitlichen
[_Iw'c|,lLrg bei F'duen und l\/l.]nrerl kdnn ein
Faktor für diesen Verlauf der PflegeqLroten auch
das zwischen den ceschlechtern differierende
Antragsverhalten sein: Altere Frar.ren leben häufi'
ger alleine. Bei Pflegebedarf kann schneller die
Notwendigkeit bestehen, einen Antrag auf Leis.
tungen zu stellen, während die pllegebedürftigen
1!länner zunächst häufig z. B. von ihren Frauen
versorgt werden. Entsprechend wird zunächst auF

eine AntragsteLlung verzichtet.

Die meisten Beschältigten (59%) waren dabei
Teilzeitkräfte. leder dritte (35%) Beschäftigte
arbeitete Vollzeit; 9 000 lunge l\,\änner leisteten
in den Pflegeeinrichtungen ihren Zivildienst
(1olo). Die restLichen Arbeitskrälle (5 7o) waren
AuszubiLdende, Praktikanten/-innen oder
Helfer/-innen im freiwilligen soziaLen lahr.

761000 Beschäftigte in den
Pllegeeinrichtungen

Bundesweit gab es im Dezember 2005 rund
10400 nach SGB X zugelassene voLl- bzw. teil-
stationäre Pflegeheinre, Dort waren insgesamt
546000 Personen beschäftigt. n den 11000
zugelassenen ambulanten Pf[egediensten waren
weitere 214 000 Personen im Rahmen des SGB

Xl tätig. Die Mehrzahlder in Pflegeeinrichtungen
beschäftigten Personen (867o) war weibLi.h.

fftegequoten nach Alter und Ges.hte.ht in Deltschland, 2005 (in o/.)

- 
insgesamt 

- 
riännlich weiblirh
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6 Lebenserwartung und Pflege

megebedürftige in Deutschland von 1999 bls 2030 (status-quo-Model0

Pfl eg€bedildtige in lU jllionen

- 
insgesamt weiblich 

- 
männlichMit dem Altern der 8evölkerung in Deutschland

wird sich in zukunft auch die Zahl der Pflege-
bedurft gen erhöl-en. lm lahr 7005 wdrel:nsge
samt 2,1 3 MilLionen Menschen pflegebedürftig.
Bis zum lahr 2010 wird sich diese Zahlvoraus-
sichtlich auf ca. 3 Millionen erhöhen. Der Anteil
der Pflegebedüftigen an der Bevölkerung wird
von 2,6 auf rund 4"/. steigen. Zunehmend werden
immer mehr hochbetagte lvlenschen pflegebe'
dürftig sein.

Status-quo-Ansatz mit konstantem Pflegerisiko

Die folgenden Ergebnisse zur EntwickLung der
Zahl der Pflegebedurftigen beruhen auf einem
einfaahen ll,lodelt: Die vorausberechnung über'
trägt dabei den momentanen Status quo der
Pflegequoten Getrennt nach Geschlecht und
Alter) auf die bis ins lahr 2030 zunehmend ältere
Bevölkerungsstruktur. Entsprechend ist in diesem
Modell das Risiko lür z. B. einen 80 lährigen pFle.

gebedürftig zu sein, in Zukunft genauso hoch wie
heute. Somit wird an dieser Stelle von möglichern
medizinisch technisahen Fort5.hritt abstrahie(.

wicklung der Zahl der
,edürftieen bis 2030

3

2

Pflegebedürftige in Deutschland 2OO5 - 2030 nach Hauptattersgruppen in % (Status'quo-[4odell)

0 2019 2020 )015 2030?000 ?005 2010

Datenquelle: Statistisches Bundesamt, grafische Darstellungr Bi8

,ahre unter6ojahra
2005 14,2

2010 72,6

?015 t 1,1

2020 9,9

?o25 8,4

2030 7.3

0atenquelle: Statistisches Bundesamt

60 bis unter 85lahre

53,0

50,5

49,1,

49,2

45,O

S9lahre und älter

36.9

19,8

41,0

47,6

47,4
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Die Modellrechnung zeigt, wie sich unter den
getroffenen Annahmen die Zahl der PfLegebe-

dürftigen entwickeln wird. Sie basieft dabei auf
der im Rahmen der Pflegeversicherung beste
henden Definition von Pllegebed ürftigkeit.
rsgesamt ist der Vertauf der fur das Modell

maßgeblichen Einflussgrößen mit zunehmen-
dem Abstand vorn Basiszeitpunkt immer
schwerer vorherseh bar.

I
I

I
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5 Lebenserwartung und Pflege

Anstieg bis 2020 um ein Drittel.
bis 2030 um mehr als die Hälfte Pftegebedürftige insgesamt in 0eutschtand, 1999 bis 2030

Verglei(h Status.quo-Modetl und Szenario sinkende PftegequoteFür die nächsten lah re ist im Zuge der zuneh-
menden ALterurg der GeseLlschaft auch ein
Anstieg der Zahlder Pflegebedürftigen wahr-
scheinllch. Nach den Ergebnissen dieser Voraus.
berechnung dürfte die Zahlvon 2,13 

^.4illionenPttegebedudtigen im lahr 2005 auf 2,40 [']ilLio-
nen im lahr 2010 steigen. lm lahr 2020 sind
2,91 [4illionen Pflegebedürftige und im lahr
2010 etwa 1,36 MiLlionen Pflegebedürftige zu

erwarten. Die Zahl der PflegebedLirftigen wird
zwischen den lahren 2005 und ?020 also um

mehr als ein DritteL (37%) ansteiseni von 2005
bis 2030 unr 58 %. Die Zunahme fällt dabei bis
zum lahr 2030 bei den lvlännern mit 74"/" höher
aus als bei den Frauen (50%). Gleich2eitig wird
der Anteil der Pflegebedürftigen an der Gesamt
bevölkerung zunehmen: Der Anteit beträgt heule
2,6% und wird bis zum lahr 2010 aLrt

4,4 % ansteigen.

Pflegebedürfr ige in Millionen

- 
Slatus.quo.lModell Szenario sinkende Pfl egequote

)

2

0
200u 200s 2010 2075 2020 2A2t 2010

DeutLiche Verschiebungen sind bei den ALters-

strukturen feststellbar: Wahrend im lahr 2005
rLrnd l3% der Pflegebedüftigen 85 Jah re und
älter sind, beträgl dieser Anteil im lahr 2020
rund 41% und 2030 .a. 48'/".

Datenquelle: Staiislisches Bund€samt

\) Dalen, Fakten, Trends zum demographischen Wandet in Deutschland, 2008



Ergänzende Annahme: Pflegerisiko sinkt durch
medizinisch-technischen tortschritt

Dämpfungseffekt: Anstieg bi5 2020 um ein
Viertel. bis 2030 um 39ol.

ln diesem ergänzenden - eher optimistischen
Szenario wird davon ausgegangen, dass durch
den medizinisch.te.hnischen Fortschritt auch
das Pflegerisiko in den Altersgruppen abnimrnt.
Als 0rientierungsgroße gilt dabei die mdgliche
Zunahme der Lebenserwartung im jeweiligen
Atter - es erfolgt daher eine Verschiebung des
Pflegerisikos in ein höheres Alter ertsprechend
der steig€nden Lebenserwartung.

Der Anteil der Pflegebedürltigen liegt entspre-
chend rnlt 1,4"/o im lahr 2020 und 3,8% im Jahr
)030 prwa. ,riedriBer als n errlen \/pna o.

Das optimistische Szenario führt zu einem
Dampfungselfekt allerdings steigt auch bei
diesem Szenario die Zaht der Pflegebedürftigen
in der Bevölkeruns. Demnach werden für das
lahr 2020 etwa 2,68 iMilLionen Pflegebedürftige
urd für 2030 rund 2,95 lMillionen erwartet. Der
Anstieg beträgt somit 26olo bis 2020 und t9"/.
bis 2030.

Daten, Fakten, Trends zum demographischen Wandel in Deutschland, 2O08 5l



7 Binnenwanderung und internationale Migration

Binnenwanderungssaldo der Länder, 1991 bis 2006 (in 1000)

-4t/.
Binnenwanderungen bestimmen die regionale

Bevölkerungsdynamik innerhalb eines Landes.
ln Deutschland sind großräumig die ost-West-

Abwanderung sowie kleinräumig die Suburbani-
eie'Lr.rg von den Stadten 'rs Umland d;e dominie_
renden Trends. AIs Zielgebiet konnte insbesonde_

re der 5üden DeLltschlands von Zuwanderung
profltieren, Vor allem die Abwandelung aus ost_
deutschland wirkt sehr setektiv und verstärkt die
Alterung in den neue n Ländern.

Bedeutung von Binnenwanderun gen

Binnenwanderunger sind aLle Wohnsltzwech5el
über eine Gemeindegrenze, die sich inrerhalb der

Grenzen Deutsahlands bewegen. Eesonders dann,

wenn die übrigen dernographischen Trends kon-
gtant verlaufen (wie die Geburten_ und Sterb-
lichkeitsentwicklung in Deutschland), wird ihr
Anteil an der BevöLkerungsentwicklung wichtiger.
Räumliche Binnenwanderung5muster sind vlelfal_
tig, well innerhaLb eines Staates ieder Bin n en'
zuzug auch ein Binnenfortzug ist und so zwangs-

läuflgZuzug5. und Fortzugsregionen entstehen.

o
l0

67
1t8

198
208
225

.7SO -600 -450 -300 -150 0 1t0
in 1 00O

Datenq!elle: Statistisches Bundesamt, grafische Daßtellung: 8iB
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Wanderungssaldo zwischen Ost' und Westdeutschland nach Altersgruppen'
1991 - ?006 (in 1000)

Alter 0ahre) Männet Frauen

Lrrter 18 108,9 115,2

18 bis unter S0 272,4 -175,3

l0 b ! unter 50 84,1 111,0

50 bis unt€r 65 '8,7 -25,9

65 und alte. 2.7 o'l
Datenquelle: Statistis.hes Bundesamt
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Tren ds in Deutschland

ln Deutschtand wird das Binnenwanderungsge-
schehen vor alLem vor den regionalen Arbeits ,

Bildungs und Wohnungsmärkten angetrieben.
Geprägt wurde es in den 1990er,ahren aber auch

durch die Spätaussiedler. Die großräumigen Haupt.
trends der letzten Jahrzehnte waren eine Nord-5üd-
und vor allem ost West Wanderung der Eevdlke-
rung. Die südlichen Länder sind seit [ängerem be-
vorzugtes Zuzugsgebiet. Allein Bayern wies von

1991 bis 2006 retto 595 000 Binnenzuzüge auf; es

folgten Rheinland-Pfalz und Baden-Württemberg mit
225 000 bzw. 208 000. Die Binnenabwanderurg
konzentriert sich in erster Linie auf die ostdeut.
schen Länder (Ausnahme Brandenburg) und Nieder'
sachser (aufgrund der Fodzüge von 5pätaussied-
lern ausderAulnahrneeinrichtung in Friedland).

Der kleinräumige Haupttrend ist in Westdeutsch-
Land seit Jahrzehnten die Suburbanisierung, also
die Stadt-Umland-wanderung. Vor allem Famitlen
erfülLen sich ihren Traum vom,,Haus im Grünen"
außerhalb der Stadt. lm Laufe der Zeit hal slch die
Suburbanisierung mehr urd mehr ins l.lmland aus.
gebreitet und verschaffte damit auch günstig gele
genen ländlichen Räumen Wanderungsgewinne.
ln 0stdeutschland entwickelte sich die Suburbani
sierung erst nach der Wiedervereinigung.

Abwanderung aus Ostdeuts(hland

Der alles überlagernde Binnenwanderungstrend
war die Abwanderung von 0st- rach Westdeutsah-
land. Nach dem Fall der Mauer stieg sie sprunghaft
an, danach verringerte sie sich bis [4itte der
1990erlahre. Nach 1997 2ogen Ostdeutsche
wieder in stärkerem lMaße fort. Ab 2001 nahm die
Abwanderung wiederum ab. nsgesamt wanderten
von 1990 bis 2006 (ab 1991 ohne BerLin) gut
2,8 MiLtionen Personen in den Westen, umgekehft
1,5 lvliLlionen Personen in den osten. Damit verlor
0stdeutschland per Saldo rund 1,1 lMillionen Ein-

wohner durch Abwanderung. Eir Problem ist auch

die zu geringe Zahlan Zu2üger aus dem Westen,

in 1 000
400

200

um die Binnenwanderungsvertuste auszugleichen.

Die Abwanderung aus ostdeutschland verläuft alters
und ge5chlechtsspezifisch sowie räumlich sehr
selektiv. Sie konzentrierte sich mit der Zeit immer
stärker auljüngere Altersgruppen. ln diesen wandern
deutlich mehr Frauen a[s lvlänner ab. Vor allem die
Aussichten auf einen Ausbildungs bzw. ArbeitspLatz

sind wanderungsertscheidend. RegioraI konzentriert
sich die Abwanderung insbesondere auF Ländliche

und strukturschwache Regionen. Die !nterschied-
liche Zusammensetzung der Zu und Fortzüge fühft
/u ALsrduscnpro?esser. Die Abwa roerJlg beeir-
ftusst und verstärkt so die demographischen Prozes

se in den neuen Lärdern, besonders die Alterung.

wanderungen zwischen 0st- und Westdeuts.hland (ab 1991 ohne Berlin), 1990 bis 2006

I r f LtL I I I r rr0

,?00

-400
1990 7992 7994 7996 1998

I Ost nach west WestnachOst

Datenqueller Stalislisches Bundesami, graffsche 0aßtellung: BiB
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7 Binnenwanderung und internationale Migration

7.2 ln te rn ationa le Migration
Deutschland ist bereits seit 40lahren ein Land mit
sehr hohen Zuwanderungszahlen. Gleichzeitig
wandert aber eine hohe Anzahl an Personen

deutscher und ausländischer Nationatität wieder ab.

Gegenwärtig erfolgen die Wanderungsbewegungen
2u zwei Dritteln innerhalb Europas.

Hohe zahl an zu- und Ab\ anderungen

Den ersten Höhepunkt derZuwanderungerreichte
Deutschlard lm lahr 1970 mit fast einer ll,lillion
Zuzügen ausL:jndischer Staatsbürger ln den Rezes.

sionsphaser 1967/1968 und zwischen 1974 und

IcB . laSen de e- ronzLge hoher als die Zrzuge.
Ein weiterer Höhepunkt derZuwanderung wurde
1992 mit mehr ats 1,2 [,lillionen Zuzügen auslän.
discher und knapp 100 000 Zu2ügen deutscher
Staatsangehöriger verzeichnet. ln den darauf foLgen

den iahren sank die Zahl der Zuzüge. 50 warderter
irn lahr 2006 rund 559 000 Ausländer nach Deutsch

Land und es zogen ca. 484 000 AusLänder fort- Es

ergab sich somit ein Wanderungsgewinn von rund
/5 000 AusLändern. Gleichzeitig weist Deutschland
einen Wanderungsverlust von ca. 52 000 deutschen
l\,,1igranter aus, worau5 in5ge5amt ein Wanderungs-
gewinn von rund 23 000 resultiert.

Zu- und Fortzüge ausländischer Staatsbürger über die Außengrenzen*), 1954 bis 2006

in 1 OO0
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Zu- und tortzüge deutscher Staatsbürger über die Außengrenzen*), 1954 bis 2006

in 1O0O
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') Bis einschl. 1990 Gebietsstand Früheres Bundesgebiet
Datenquelle: Stalistisches Eundesamt, grafl sl:he Daßtellungr BiB
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Einwanderungsland Deutschland?

n den 1960er und 1970er lahren erfolgte die Zu

wanderung überwiegend aufgrund der Anwer-
bLrng !on A'beits-1iBra1ter. soBerdnnrel Gasr
arbeitern. Den ersten Höhepunkt der Gästar
beiteranwerbung erreichte Deutschtand im lahr
1970 mit fast einer Million ZLr2üge. Der Anwerbe'
stopp aus dem iahr 1971 beendete diese Phase;
seitdem erfolgte die Zuwanderung überwiegend
;- Ra'_e1 des ra n' i I i e n n a c h z L g s . 5e r Begir'l
der 1990er lahre wurde die rnrnlgrationsge-
schichte in Deutschland durch neue Zuwanderer.
gruppen, wie deutschstämmige (Spät-)Aussied-
Ler, Asylsuchende und Ftüchtlinge sowie neue
Formen der Arbeitsmigration geprägt. Der bishe
rige Höhepunkt der Zuwanderung wurde durch
diese Ert\ /;c<lJngel troe de'1980er/Antang
der 1990erlahre mitmehrals 1,5 Million€n
ZuzLlgen pro lahr erreicht.

I,.'r:§
rr lt

-
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7 Binnenwanderung und internationale Migration

QualiFikation der Zuwanderer

Die Veränderungen der Zuwanderung spiegeln
sich auch im Qualifikationsniveau der jüngeren
A,,ligranten wider: Etwa die Hällte der Neuzuwan
derer (zwischen 2000 und 2003 zugewandelt)
veriügen über eine Fachhochschul oder Hoch-
schulreife.5ie haben damit im VergLeich zu Ein

wanderern ausländischer Staatsbürgerschaft ,

die sich bereilg länger in Deutschland aufhatten.
aber auch in VergLeich zur deutschen 8evö1.

kerung ein deutlich höheres Bildungsniveau.
Hinsichtlich ihres schulischen Qualifikatiors-
niveaus slnd sie eine heterogene Gruppe:
Während rund zwei Drittelder Neuzuwanderer
aus Westeuropa und die Häl[te der Neuzuwan
derer aus dem außereuropäischen Ausland über
das (Fa.h )Abitur oder einen äquivalenten Ab-
schluss verfügen, trifft d ies nur auf 40 o/o der aus
dem sonstigen Europa neu Zugewanderten zu.

Auswanderung von oeutschen

lMit Ausnahme der Nachkriegszeit war die Aus
wanderurg deuts.her Staatsbürger bis Anfang
der 1990er lahre eher gering (Mitte der 19l0er
lahre wanderten im Durchsahnitt rund 50000
Deutsche pro,ahr aus). Diese Zahl hat si.h in

den vergangenen lahren auf fast das Dreifache
erhöht (im Durchschnitt der lahre 2002 bis 2006
rLno 1J9 000 ForlT-gel. Somil s -rd heule i1

absoluten Zahlen als auch in Proportion zur
Bevölkerung insgesamt deutLich mehr 0eutsche
international mobil und halten sich zumindegt
zeitweitig im AusLand auf als noch vor J0lahren,

Aktuellzieht mehr als die Hälfte der internatio-
nal mobilen Deutschen in einen Mitgliedsstaat
der Europäischen l.Jnion, während der Anteil der
Abwanderung in die tlSA abgerommen hat. Am

srdrkste'1 haben von d e5er turopä:sierJlg ir
den letzten lahren die Schweiz,0sterreich und
Großbritannien profitie(.

Bevölkerungsgruppen naah sahutischen Bitdungsabschlüssen in der Altersgruppe
2o - l9lahre, Durchschnitt der Jahre 2000 - 2003 (in o/o)

Bevolkerungsgruppen

Bevölkerung insgesamtqII

Fa.h- bzw. Realschulab' Haupt- bzw. ohne Ohne Angabe
Hochschukeife schluss/Poly- Volksschulab. allgemeinen

technisahe schluss Schulabschluss
Obeßchute

32)52631

@rr
0eut§.hE

Neuzuwanderer (2000 - 2003)

aus der übrigen Welt

Einwandercr (vor 2o00l

aus der übrig€n Welt 38

Datenqueller Statistisches Bunde5amt, lllikrozensus
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8 Lebensformen und Haushaltsstrukturen

Entwicklung der Bevölkerung in Deutschland nach Lebensform. 1996 bis 2009

Nach wie vor bestehen zwischen 0st- und west-
deutschen deutliche unterschiede in den Lebens.

lomen, Der relative Zuwachs von Single5 und unver-
heirateten kinderlosen Paaren ist im osten von 1996
bis 2005 mehr als doppelt so groß als irn Westerl

DeutschLands. Drei und mehr zusammen lebende
Generationen sind selten: lm lahr 2005 findet man

solche Situationen in nicht maleinem Prozent ailer
Haushältein Deutschland. DerAnteildernichtvoll-
jährigen Kinder, die bei verheirateten Erwachsener
lebten ist hoch, sank aber im Zeitraum von 1996 bis
2005 um fa5t sechs Prozentpunkte auf 78 %.

1996 = 100

r60

Partner in NEL mil Kindem

1d0

Padner in NEL ohne Kinder

120
Alleinerziehende mit Xindem
Alleinstehende
Ehepartnerohne Kinder

100
Xinderin Familien

thepartner mit (indem

80
7996 1,997 t99a 1999 2000 2001 2002 2003 2004 2005

Neue LebensFormen, weniger Kinder

Während der letzten 100 lahre hat sich ln Deutsch

land ein enormerWandelin den Lebensformen urd
den Beziehunger der Generationen votlzogen, wobei
sich Lebensformen nach den zentraLen Kiterien des

Bezugs zur Ehe und dem Zusammenleben mit
Kindern differenzieren lassen. Daraus ergeben sich
sechs grundlegende Aften von Lebensformen:
Alleinstehende, Nichteheliche Lebensgemein-

schaften (NEL) mit oder ohne Kinder, Ehepaare (EL)

mit oder o hne (inler ,ovr e Allerneru i. h cnde.

Datenquell€: Statistisches Bund€samt, Mikrcrensus, grafische Daßtellung: BiB

Bevölkerung na(h Lebensformen, 1996 und 2005 (in Millionen)

L€bensformen mit (indern Lebensformen ohne Xinder

Ehepadner Nichteheliche AlleineEiehende Ehepartner Nirhteheliche Alleinsteh€nde
Partner Partner

20,8 1,0 2,2 18,4 2,/ 14,r'

18,5 1,5 2,6 79,) 3,4 15,7

1996

2009

Datenqu€lle: Statistische5 Bundesamt, [likrozensus
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m Vergleich der Regionen in Deutschland bestehen
nach wie vor größere strukturelle L.lnterschiede in

den Familien- und Lebensformen vor allem zwischen

0st und Westdeutschland. Während insgesamt ein
Häufigerwerden von nichtehelichen Lebensformen

fest2ustellen ist, erkennt man im osten Deutsch

lands einen stärkeren Trend zu (Familien )Haus
halten einer individualisie en Gesellschalt: Paar'

zentiiert, klein und weriger ehelich gebunden. 50
nahm derAnteil von Ein- oderZweipersonenhaus-
halten für Ostdeutschland von 62 % im Ja hr 1991

atf 7 sa/a in laft 2oa5 zu, während dieser Anteil für
Westdeutschland im gleichen Zeikaum von 65"/. nur
um 5,4 Prozentpunkte ansti€g- Da ir beiden Teilen

Deutschlands auch absolut die Anzahldieser Ha us.

haLtsformen wuahs, führte der durrh die Abwande-
rune der (iungen) lMenschen von 0st. nach West.

deutschlard ausgelöste Bevölkerungsrückgang
dazu, dass das Wachsturn des Anteils von Personen,

dic in Ein'oderZweipersoaenhaushalten Lebten, im

0sten Deutschlands ln den lahren von 1991 bis
2005 mehr a15 doppelt so hoch ist wie im westen.
.m lahr 2005 wohlten 55'ä aLle' 0stdeutscf e,r i1

Ein bisZweipersonenhaushalten, hingegen betraf
dies nur 49ol" aller Westdeutschen. Durchweg für
alle familiären Lebensformen gilt, dass die durch
\( hnlrh( hp Anld'll von K ndprr Jnrer 18 Jdrr-en jp

Familienhaushalt im Westen Deut5chland5 in den

Jahren 1996 bis 2005 naheru konstant geblieben
ist, während im 0sten Deutschtands ein Rückgang

von 1,6 auf1,5 Kinder2uverzeichnen ist.ln den

westdeutschen Bundes[ändern tebten im ]ahr 2005
durl]hschnlttlich 1,7 Kinder ie Familienhaushalt.
wie dip l"belp belegl. ergrbr (ich [r'GerJrr.
deuts.hland ein Trend vor ehelichen zu nichteheli-
chen Lebenslormen, obwohl die erstgenannte, tradi
tionelle Lebensform nach wie vor deutlich überwiegt

wiegend zu einer Lebensform oh ne Kinder und ist
nicht durah eine Substitution durch ni.hteheliche
oder alleinerziehende familiäre Lebensformen
beschreibbar. Trot2dem sind die beiden letzteren
zwischen 1996 und 2005 urn 26olo angewachsen.
Die ni.htuolljährigen Kirder lebten 1996 zu 84% bei
verheirateten Partnern,2u4% bei niahtehelichen
Lebenspannern und zu 12olo beiAlleinerziehern.
Diese Anteile veränderten sich derarl, dass im lahr
)005 die'rirl'volltärlg.n (rndpr /- 78'- bpi ver.

heirateten Partnern. zu 7% bei nichtehelichen
Partnern und zu 15% beiAlleinerziehenden lebten.

Der Anteil von Personen als l\4itglied einer ehelichen
Fämilienform ist von 1996 bis zum Jahr 2005 um

13% gesunker. Dieser Rückgang führte aber übeF

Bevölkerung na(h l-ebensform, 1996, 2000 und 2005 (in %)
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KinderinFamilie I NEl-Familien I ELohneKinder I Alleinstehende

El-tamilien I Aueinerziehende NEt ohne Kinder

Datenquelle: Statistisches Bundesamt,l!\ikrozensus, grafische DarslellunS:8iB
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8 Lebensformen und Haushattsstrukturen

8.2 Haushaltsstrukturen
Gegenwärtig gibt es in Deutschland etwa 19,5 Lilil
lionen Haushatte, das sind rund 4 Millionen Haushalte
mehr als bei der deutschen Wledeftereinigung, obwohl
die Bevölkerungszahl nur um ca. 2 lMillionen angestie
gen ist - das bedeuteti dle Zahl der Haushalte steigt
und die Größe der Haushalte (Personen je Haushaltl
verringert sich. Ursache dafür ist der Anstieg der
kleineren Haushalte, insbesondere der Einpersonen.
haushalte beilüngeren bis zum 35. Lebensjahr

Langfristiger wandel in den Haushaltsstrukturen

Die Entwicklungen in der HaushaLtsskuktur sind ein
Spiegel de derograph scher Ve'änderJnger - wie
des niedrigen Geburtenniveaus bzw- des steigenden
Alters der [.,\ütter bei Geburt der Kinder oder der
sle'gender Lebenser',,\,artL1B. Auch d'e PoLarisie'ulg
der Lebensformen in der cesellschaft z. B. durch
Veränderung des Heiratsverhaltens und die
Herausbildung neLrer Lebensformen wie des,.tivin g

apart together" haben Auswirkungen aul dle Größe

und struktur der Haushalte. während um 1900 noch

fast 45 % der Haushalte von 5 und mehr Personen

bewohnt waren, hat sich dieser AnteiL über rund
16% 1950 auf heute weniger aLs 4'lo verringert.
Diese Tendenz wird sich voraussiahtlich fortsetzen.

Haushalte nach Haushattsgröße, 1990 - 2005 (in'/")
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0atenquelle: Statlstis.hes Bundesamt, graflsche Darstellung: 8iB

Anteit der Einpersonenhaushalte in ausgewählten Altersgruppen
in DeutschLand, 1991 bis 2005 (in "/.)

Jahr Alte6gruppen in,ahren

20 bis unier 25 25 bis unter 15 65lahre und älter

1991 1/ 17 4t
1995 19 19 39

2000 )r 2? 3l
2005 22 25 34

Datenqueller Statistisches Bundesaml, Mikrozensus
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Die AnzahI der Einpersonenhaushalte steigt

lm Gegensatz dazu steht die Entwicklung der kleinen
Haushalte, insbesondere der Einpersonenhaushalte.
lhr Anteil hat sich inrerhalb der letzten 100 lahre von
rund 7"/. auf heute 37 % in Deutschland mehr als ver
fünffacht und ist mit 14,7 lMillionen Haushalten ge-

genwärtig schon der am weitesten verbreitete HaLrs-

haltstyp. Damit nimmt Deutschland neben FinnLand
'm eLropa'srrer VprgleiCl- Finpr SoitTp-plät7 e'n.

Waren es alLerdings früher vor allem äLtere l\lenschen

- darunter insbesondere ältere Frauen -, die allein
Leblen, ,o 5,1d e5 heLrre in 5leigendem l\/ldße jJnge

Es zeigt sich bei den iLjngeren Leuten bis 35lahre ein

deutli.her Anstieg der Singlehaushatte zwischen
1991 und 2005. ln der Altersgruppe 20 bis unter
25 Jahre hat sich der Anteilvon 17 auf 22 % erhöht.
Bei de'r l5 b s Jrter J5 lährigel isr e:- Anstieg vDn

17 aui 25 % zu verzeichnen. EbenfaLls leicht gewach

sen ist der Anteil der in Zweipersonenhaushalten
Lebenden. Das volLzog sich vor alLem zu Lastea der
größeren Haushalte mit vier und mehr Personen,

aber auch die Dreipersorenhaushalte verlorer
anteilig an Gewicht.

Ganz anders sieht die Situation bei den 60'lährigen
und Alteren aus: ln diesem Alterssegment hat sich

dle Zunahme in erster Linie im Bereich der

Zweipersonenhaushalte abgespielt. Dagegen ist der
Anteil alleinlebender älterer Frauen rücktäufig, was

sich im Rückgang der Einpeßonenhaushalte bei den

Alteren insgesamt widerspiegelt. Bei den 65-lähri
gen lnd Alteren warvon 1991 2u 2005 ein Rück'
gang der Einpersonenhaushalte vor 41 auf 34% ru
beobachten. Die Zahlder Kriegerwitwen und der
Frauen, die wegen der durch Kriegseinflü5se dezi

mierten lMänneriahrgänge nicht zum Heiraten
kamen, wird nänrLich durch die hohe Alterssterb-
lichkeit ab dem 75. Altersiahr s.hnelt kleiner.

Die durchschnitttiche Hau5haltsgröße 5inkt

Die durchschnitlliche Haushaltsgröße hat sich seit

Beginn der 1 990er lahre kontinuierlich vefiingert.
Besonders ir de1 neuen Bundesländerr wa'e;n
rasanter Rückgang von 2,31 aul1,98 Personen pro

Haushalt zu verzeichnen. Hauptursache dafür war
das starke Absinken der Geburtenzahlen in der
Wendezeit, aber auch die Abwanderung iunger
l\4enschen hat 2ur Vefi ingerung der durchschnittli'
chen HaushaltSgröße beigetragen.

Entwicktung der durchschnittlichen Haushaltsgröße, 1991 - 2005
Personen ie Privathaushalt

?,31
2,27
?,26

- 
Deurschtand

- 
Früheres Eundesgebiet ohne Eerlin
Neue Bundesländer einschl. Berlin

1997 92 91 94 9\ 96 97 98 99 2000 01 02 03

Datenquelle: Statistisches Bundesamt, lvlikrozensus 2005, grafisahe Daßtellung:8iB

Ausländische Haushalte sind im Durchschnitt größer

"ls dert,.he. Har-shalle, dp en BeTJgrperson eine'l
[rligrationshintergrund hat, umfassen zu rund 19olo

fünf und mehr Personen. lst kein [,4igrationshinter
grund beim Haushaltsvorstand vorhanden, gibt es

nur knapp acht Pro2ent solcher großen Haushalte.

2,14
2,77
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8 Lebensformen und Haushaltsstrukturen

Weiterhin Zunahme kleinerer Haushalte

Die Entwicktung der Haushaltsstruktur ist seit
langern durch die Zunahne kteinerer Haushatte
geprägt. Sie wird sich voraussichllich noch fort-
setzen- Dabei spielen die künftigen Verände-
rungen in der Altersstruktur der Bevölkerung mit
mehr älteren und weriger iüngeren lvlenschen
ebenso eine Rolle wie die Tendenz. in kleineren
HaushaLten ru leben.

10,6 11.a t2,4

-20,8 -18,5 -21,7

-14,1

Die weiter sinkende Sterblichkeit in höherem
ALter, die immer noIh höhere Lebenserwartung
der Frauen sowie die sahneller als bei Frauen

zunehrnende Lebenserwartung der lvlänner dürf-
ten kürftig zu mehr Ein. und Zweipersonenhaus'
haLten im Seniorenalter frihren. Niedrige Gebur
tenzahlen. die Zunahme der Partnerschaften mit
separater Haushaltsführung sowie die hohe be-
rulliche l\4obilität sprechen lür kleinere Haus'

Privathaushalte inssesamt
Veränderung der Anzahl der Privathaushalte, 2006 bis 2025*) (in 7.)

Einpersonenhaushälte

4,t

-1a,8 .16.3

10,0

t4,4

-0,1

zweipersonenhaushalte

16,.?
r1_1

Haushatte mit 5 und mehr Personen

9,7

-29,) -29,r

Deutschland Alte Neue Länd€r Stadtstaalen
rlärhenländer
Dreipersonenhauahalte

Deutschland Alte Neue Länder Stadtstaaten
Flächenländer

vi€ryarsonenhä0shalte

Deutschland Alte Neue Länder Stadtstaaten
Flächenländer

oeulschland Alte Neue Lander Stadtstaaten Deutschland Alre Neue Lander Stadlstaaten
Flächenländer Flächenländer

') Eßebnisse der Haushaltsvorausb€rechnung-200/,lrendvariante DatenqueLle: Statisti§.hes BLirdesanrt

-a1.5
Deutschland Alte Neue Lander Stadtstaaten

Flächenländer
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8.3 Entwicklung der Haushalte
bis 2025
Auch in den nächsten beiden lahrzehnten dürfte
die Zahl der Haushalte ln Deuts.htand noch zu-
nehmen, obwohl die Bevölkerunt voraussichtlich
abnimmt. Grund dafür ist der weitere Anstieg der
Lin. und Zweipersonenhaushalte. Darit verrin.
gert sich die Haushaltsgröße weiter.

2,6

-
4,5



halte auch bei der Bevölkerung im jüngeren und
mittleren Alter. Heute gibt es in Deutschland
rund 19,5llitlioner HaushaLte. ?025 werden es
40,5 lvlillioner, atso knapp I % mehr, seir. Am
stärksten werden die Zweipersonenhaushalte
2unehrnen (+ 13 %). Auch die Zahl der Einperso-
nenhaushalte wird erheblich höher sein als
heute (+ 11%), Damit wird es im lafi 2O)5 16.7
MiLlionen Einpersonenhaushalte und 15,0 lMil,
lionen Zweipersonenhaushalte geben. Die Zahl
der HaushaLte mil drei und rnehr lMitgliedern
wird dagegen von 11,1 Millionen aul8,8 [,]il,
Lionen im lahr 2025 sinken ( 21%). Diese Haus
halte bestehen zum größten Teilaus Eltern mit
Kind(ern). Bei den Haushalten mit drei urd mehr
lMitgliedern nehmen die großten Haushalte am
stärksten ab. Damit werden 41% der Haushalte
im lahr 2025 aus nur einer Person bestehen.
Heute sind es l8%,

Regionale [rnterschiede

Die Veränderungen fallen regionaL sehr unter,
schiedlich aus. Eine Zunahme der l-lau5halte
wirJ rur rur die a.ren Fla(ne,r nnder -nd oic
Stadtstaaten erwartet- ln den neuen Ländern
kommt es dagegen voraussichtlich zu einenl
Ri/ kgar g u_1 /oo. F e'4'iro o:e ldll der I in

Haushalte nach der Haushaltsgröße, 2007, 2075 und 2075

i,lillionen

t6,7
76,2

16

71

10

15,3 15,0
ta,)

11,4

5.4

8

6

4,1

2015

3,7
3,)

1,5 1,1 1,t

0
1007

Haushalte mit...

I 2 Personen

2025

5 und meh, PersonenI I Peßonen

Datenquelle: Statistisches Eundesamt, Ersebnisse der laushaltsvorausberechnung
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I Lebensformen und Haushaltsstrukturen

personenhaushalte nicht weiter ansteigen, son_

dern sich kaum verändern. Die zLrnahme bei den

Zweipersonenhaushalten wird nicht ausreichen,
um die Rückgänge bei den größerer Haushalter
aulzLLfangen. n den neuen Ländern hatte nach

der Wiedervereinigung die Zahl deI Einpersonen_
haushalte berelts stark zugenommen. Dazu tru
gen die innerdeutschen Wanderungen, aber
auch Veränderungen aul dem Wohnungsmarkt
L1d oer Ruckgang der G"o.rrtpnrahlpr bei.

Besonders viele Einpersonenhaushalte wird e5

in den Stadtstaaten geben. Sahon heute besteht
dort jeder zweite Haushalt (517") aus einer
Person, 2025 welden es fast 55olo sein.

Starker Ansti€g der älteren Menschen
in zweipersonenhaushalten

Vor den Menschen ab 50lahren leben im lahr
2007 6,2 Millioren in Einpersonenhaushalten
und 12,2 Millionen in ZweipersonenhaushaLten
sowie 1,8 lMillionen in größeren Haushalten.
2025 wird es erheblich mehr lvlenschen in dieser
AltergrLippe geben als heute. Dabei nimmt die
ZahL der in Zweipersonenhaushalten lebenden
6O-Jährigen und Alteren sehr stark zu: um 4,8
lMillionen bzw. knapp 40%. Auch bei den Ein-

personenhaushaLten gibt es einen erheblichen
Anstieg, der nrit 1,3 [,lillionen bzw. gut 20%
aber nicht ganz so gravierend ausfällt. Somit
werden 2025 29% der 6O-Jährigen und Alteren

in Eirpersonen- Lrnd 65% in Zweipersonen_
haushalten Leben.

Daten, Fakten, Trends 2um demographischen Wandel in Deutschland, 2008ta6
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9 Den demographischen WandeI gestalten

9 Den d em ogra p h isch en
Wandet gestalten
GesellschaFt, Politik und Wirtschaft müssen sich
aJf große Veränderungen in de BevölkerLng ein.
stellen. Aus diesen Veränderungen erwachsen
verschiedene Herausforderungen, denn die Aus-
wirkungen des demographischen wandels wer
den in nahezu iedem Lebensbereich zu beobach-
ten sein. Die wirts(haftlichen und soziaten Sys
teme, die wir heute vorfinden, werden den Anfor-
derungen einer älteren Gesellschaft wahrschein.
lich n icht mehr gerecht werden. Daher ist aul
lange Sicht ein weiterer Umbau dieser Systeme
notwendig, damit die Bürgerinnen und Bürger
sich auch in Zukunft auf sie verlassen können.

Sicherung der wirtschaft lichen
Leistungsfähigkeit

Die wichtigste Kennzifier zur Beurteilung des
materiellen Wohlstands einer Volkswirtsrhaft ist
das Bruttoinlandsprodukt bzw. dessen zeitliche
Veränderufg dasWidschaftswachstum. D€r
demographische Wandel beeinllusst das Wirt.
schaftswachstum aut zweierlei Weise.

Aut der einen Seite wird parallel zur Schrump

fung der Gesamtbevölkerung mit einem Rück-
gang der Personen im erwerbsfähigen Alter
gerechnet. Der Faktor Arbeit würde demogra-
phisch verursacht kleiner und der Beitrag zum
Wachstum geringer. Zur Kompensation sollten
sämtliche PotenziaLe in der erwerbslähigen
Bevötkerung, insbesondere ArbeitsLose, Altere
und Frauen, aber auah Personen mit Migrations
hintergrund, besser ausgeschöpft werden. Auch
eine Erhöhung der durchschnittlichen Arbeits.
zeiten ist eine Kompensationsmoglichkeit. Die
Ausweitung des SachkapitaLstocks (dazu zählen
z. B. Gebäude, lMaschinen, Computer, Autos etc.J
ir de Volkswi lsLl^aft kdn_ ebelf,rLls eirel posi
tiven Beitrag ium Wirlschaflswachstum leisten.
Eine Intensivierung der SpaF und nvestitions-
aktivitäter wäre eir wichtiger Schritt.

AuI de' dlderel Seile gleLI dre BefJr(hlu1g im
Raum, dass die demographis.he Alterurg den
technischer Fortschritt negativ beeinflusse.
wenn die Beleg\(lafrpn ir Jen Epl ipbpn immp
älterwerden, droht ein Rücksahritt in derge-
samtwirtschaft lichen Produktivität. Diese um-
strittene These setzt allerdings voraus, dass die
Elwerbstätigen inr Alter weniger produktiv und
innovativ sird als die jüngeren Beschäftigten.
Doch häufig ist die nachlassende Produktivität
im Aller ein Ergebnis von Altersdiskriminierungen.

Von Seiten der Arbeitgeber wird viel weniger in
die Fahigkeite'r und Fertigheiter de'4.teren ir-
vestiert als in die der lüngeren. Außerdem wird
da9 Erfahrungswissen der älteren Beschäftigten
oft unterschätzt urd erst vermlsst, wenn diese
Personen au5 Aller5gründen das Unternehmen
verlassen h a ben. Generell5ind leben5[anges
Lernen und Maßnahmen zur Fort und Weiterbil
dung sowie 2ur Erhaltung der Gesundheit notwen-
dig, um die individuelte Produktivität der Erwerbs.
tätiger bis 2um Rurrestandsalter ru sicher'r.

Soziale Sicherheit

Anhand der in den vorherigen Abschnitten darge
stellten demographischen Trendg bis zum jahr
2050 lässt sich ablesen, das5 immer mehr l\,len-

sahen im Rentenatter immer weniger Elwerbsper
sonen gegenüberstehen werden. Darüber hinau5
lässt ein weiterer Anstieg der Lebenserwaftung
immer längere Bezugszeiten in der gesetzlichen
Rentenversicherung erwarten. Aus diesem Grund
wurde "on der BLndesregierung oie stLfelweise
Anhebung des gesetzlichen Renteneintritlsalters
(,,Rente mit 67") äb dem lähr 2012 beschlossen-

lm Rahmen der demographischen Verschiebun-
gen ist mit einem wa.hsender Bedarf an Ge-

sundheitsleistungen zu rechnen, da die gesund
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heitlichen Risiken mit defir Alter wachsen. Be-
sonders relevant 2ur Abschätzung des künitigen
Pflegebedarts ist der abzusehende Anstieg der
Anzahl an Hochbetagten (80lahre und älter),
welche eif überdurchschnittliches Pflegeri5iko
a ufweisen.

Ein wichtiger Aspekt in der Renten-. Kranken
Lnd Pflegeversicherung ist die umverteil!ng der
finanzietlen ivlittel von lung zu ALt. ln diesem
,,Generationenvertrag' wird vorgeseher, dass
die jüfgeren l\,lenschen mit ihren Beiträgen zur
SoriJlveriir hprLag oie Le ('unqer tur die Alte.e r

finanzieren. AuFgrund dieser Beiträge erwerben
die Erwerbstätigen künftige Ansprüche an die
so2ialen Sicherungssysteme, die dann von den
nach rückenden Generationen getragen werden.
Die\e\ 5y\'em !pt/ al5o vornus, oass es i,l1me.

eine genügend große nachrückende Generation
gibt, die nicht nur in der Lage, sondern auch be
reit ist, die älteren Menschen 2u unterstützen.
Der Generationenve(rag sei am BeispieL der Ge-

set?lichen Krankenversicherung erkLärt, ln den
höheren Altersstufen werden im Durchschnitt
mehr und kostenintensivere Leistungen in An
spruch genommen, ln der Regel sind jedoch ihre
Einnahmen aus den sozialversicherungspfLichti-
gen Renteneinkommen deutlich riedriger aLs die
Ausgaben. Hier herrscht eine,,tJnterdeckung"

der verursachten Ausgaben vor. Bei den jünge-
ren Erwerbstätigen ist umgekehrt eine,,Über-
oeckung'/J beob", _tpn. DiF Übers(hLsse ir
den jungen Altersgruppen werden zur intergene
rativen l.lmverteiLung verwendet. Kommen die
trwprb\rä,rger 5elbsr :n der Ruhesrrno, \onrer

sie erwarten. dass die nachrückende Generation
sie in gleicher Weise unterstützt.

Doch wie ist der Generationenvertrag eirzuhaL
ten, wenn im mer weniger junge Beitragszahler
für die (voraussichtlich steigenden) An5prüche

Altersgruppenspezifische Beiträge und Ausgaben ie Versicherten in der
Gesetzlichen KränkenversiEherung im rahr 2003

Erro ie Versicheden
6 ooo Ausgaberr) je Versi.herten

5 OOO 
- 

Beiträge ie Versicherten

4 000

I 000

2 004

1000 i
o --'-

§+'
Tl +§ ,rh

1§ 1q ,t§ .-uo ooou o-.o §.*oo 
"oo' "..o 1of -$o $of o,9o9oo 

i'

Alter5gruppen von ... bis unter...lahren
1)Ausgaben berechnet unter V€nivendung der aus den Daten des Risikostrukturausgleichs des lahres 2OOl abge
leiteten alt€rsspezifischen Ausgabenprofile und unler Bedcksichtigung der Verwaltungsausgäben sowie nicht
ausBlekhsiähiger Leistungsabgaben.

Datenquelle: Sa.hveßtändigenrat zur Begutachrung d€r gesamtwirtschaftlichen Entwicklung,
grafische DarsieLlung: 8i8
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9 Den demographischen Wandel gestalten

ihrer Vorgängergeneration aufkommer rrüssen?
Die Finanzierung del soziaLen Leistungen kann

unter den genannten demographischen Bedin_
gungen weniger potenzielle Beitragszahlerbei
gleichzeitig mehr Leistungsempfängern unte r

Druck geraten. Hier giLt es, Arbeitstosigkeit
abzubauen und die Potenziale in der Erwerbsbe_
völkerung auszusahöpfen, um einen möglichst
hohen Beschaftigungsgrad in sozialversiche_
rurgspflial-rig"r a'opil\verl'ill _isien 2u elrei'
chen. Bei der Bereitstellung der Leistungen sind
Effizienzsteigerungen (also kostengünstigere
Alternativen) anzustreben, ohne die erreichten
Qualitätsstandards zu verletzen.

Anpassung der lnf rastruktur

Aufgrund der regionalen Unterschiede des deno_
graphischen Wandels können vieLe Handlungs-
fetder nur auf komrnunaler Ebene angegangen
werden. Die Demographie wirkt über Verände_
rungen lnr Altersbestand und deI Altersstruktur
un rnittelbar auf die Art der Nachlrage nach infra'
strukturellen Einrichtungen und beeinflusst
damit ih re Auslastung. Schrumpfungspro2e5se
werden die lnfrastrukturplanung in Zukunft domi
nieren. Die zunehmenden regionaLen tlnter-
schiede in der Bevölkerungs- und Infrastruktur'

Altersaufbau der Beschäftigtefl im unmittetbaren öffenttichen Dienst (ohne Soldaten)
im Vergleich mit der Privatwirtschaft in Deutschland, 2005 (in %)

Alterin,ahren

% 2,0 1,5 1,0 0,5 0,0 0,0 0.5 1,0 1,5 2,0 %
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entwicklung erfordern ein e An pas sung der kom-
munalen Potitik, denn ALterung und Schrump-
fung können länge ristig die Entwirklungschan-
cen einer Region schmäLern. Für die Raumord
nungspolitik kristallisieren sich zwei Aufgaben-
felder heraus: zum einen die Förderung von
Wachstumsregionen, zum anderen die Sicherung
der Daseinsvorsorge vor allern in Ländlichen
Räumen.

Sicherun g der Lei5tung5fähiskeit
der öff entlichen Verwaltung

Ein modernes und elfi2ientes Verwaltungshan
deln erforded ein entsprechend quatifiziertes
Personal. Bund. Länder und Kommunen alE

Arbeitgeber sehen sich bezüglich der Persoral-
gewinnung vor großen llerausforder!ngen. lm

lahr 2005 [ag das Durchschnittsalter der Bediens
teten im unmittelbaren öffentLichen Dienst mit
45 lahren rund fünllahre höher als das der
Erwerbstätiger in der Privatwirtschaft.

Neben der demographischen Schrumpfung und
Atterung auf den Arbeitsmärkten führt der aLlge-
mein steigende Bedarf an gut ausgebildeten Er

werbspersonen zu ein er Verschär[ung der Kon.
kurren2situation zwischen öffentlichen und pri'
vatel Arbeitgeoerr u-1 rocrqLä 'zierle. jr'l

gere Arbeitnehmer. Ein vorausschauendes Perso-
naLrnanagement sollte neber alternativen Re-

krutierungsstrategien die bessere Ausnutzung
des bereits vorhandenen Potenzials und genera-
tionenribergreifendes Wissensmanagement
beinhalten.

Messung des Gesundheitsstatus der Anteil der
in Gesundheit verbrachten lahre, bezogen auf
die gesamte Lebenserwartung (,,Healthy life
expectanry*), berechnet wurde. Das erfreuliche
Ergebnisr Von 76 lahren durchschnittlicher
-FbpncE-\&arJng vprbra( hle'r dip 1 ä_rrer in

Deutschland T0lahre in Gesundheit, das ent-
\pri.rl rJnd 9lol0. BAr der I aupr rl op in

Lebenserwartung bei der Geburt und
Heälthy Life Expectancy (HALE), 2002

Erhalt von Gesundheit und Vitalität
(,,Gesund Attern")

Für den Einzelnen und die Gesellschaft ist es eir
Gewinn, wenn die [\4enschen den größter Teil
ihres Lebens in Gesundheit erleben. So sind
Gesuidheit und Vitalität wichtige Faktoren für
die irdividuelle Lebersqualität und daher für
5ich genommen erstrebenswerte Ziele. Darüber
hinaus hat gesundes Altern eine volkswirtschaft'
lich e Bedeutung, weil auf d iese Wei5e Kosten
vermieden werden und die LeistungsFähigkeit
der Menschen zur Sicherung des Wohlstand5
erhatten bleibt.
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Bedeutet ein längeres Leben auch ein längeres
Leben in Gesundheit? 0der wird die ,,gewonne-
ne" Lebensdauer in Krarkheit verbracht? Zur
Beantwortung dieser Fragen tührte die Wettge'
sundheitsorganisation im Jahr 2002 eine inter
national vergteichende Llntersuchung durl:h,
wobei mit Hille eines neuen lnstruments zur

I Lebenserwartung
HALE

Daten, Fakten, Trends zum demographischen Wandel in Deuts.hland, 2008

Datenq u eller Weltsesu n dh eitsorga n isätio n,
grafische Darstellung: Bi8

17



9 Den demographischen Wandel gestalten

Gesundheit verbrachte Teil ihrer Lebenszeit mit
91% etwas geringer. m internationalen Ver-
gleich nirnrnt DeutschLand bei der Lebenser-
wartung in Gesundheit den zweiten Platz hinter
I\o,wege-r be den Mär 1e n bzw. hirter Spanien
bei den Frauen ein.

lm Zusammenharg mit der weiterhin steigenden
Lebenserwartung ist es erforderLich, die Anstren-
gungen in den Eereichen der gesundheitlichen
Prävertion und der Gesundheitslörderung 2u

!e'srar\en. da_ r ei_ lä_geres Leber auch wei-
terhin in Gesundheit geführt werden kann. Dies
kanr umso besser gelingen, wenn der präven-

tion und der Gesundheitsförderung die gleiche
Bedeutung beigemessen werden wie den kurati.
ven Maßnahmen (Therapie, Rehabilitation und
Pflege) in der Gesundheitsversorgung. Dazu
zählt zum einen die Verbesserung der äußeren
Rahmenbedingungen (..gesunde" Arbeitsbedin-
gungen, soziale Sicherheit, die Vermeidung von
Armut, gteiche Bildungschancen sowie eine
gesunde Llmwelt), die sich günstig auf die
Gesundheit auswirken. Zum anderen soLlten
ArreiTe ge5etzt werden, um eine ungesunde

-ebe1s,^,e'se (,,^r'e z. B RaJcher, Aikohol'n:\\_

deutlich erschweren. Wichtige Bausteine zur
5tärkung des Zusammenhalts sind särntliche
Anstrengungen, die eigenverantwortliches
Handeln, aber auch verantwortliches Handeln
gegenüber den nachrückenden Generationen
ermöglichen. weitere M/ichtige Rahmenbedin-
gungen sind lntegration von verschiedenen
Personengruppen (wie z. B. Zuwanderer oder
Personen mit llligrationshintergrundl sowie
Maßnahmen, die den gegenseitigen Respekt
innerhaLb der Gemeinschaft unterstützen.

Gewährleisten der inneren 5icherheit

Demographische Entwicktungen und Prozesse
können sich direkt und indirekt auf Fragen der
inneren Sicherheit auswirken. Dabei sind es

einerseits Entwicklungen im weltweiten Rähmen.
die Liber d e Kombination vor wachsendpn.ul-
gen Bevdllerungen mil pol,ris(ren und so?io
ökonomischen Problemen z. B. im Bereich von
Bildung, Arbeitsmarkt, natürlichen Ressourcen
und/oder Versorgung mit Nahrungsmitteln zu
einem zunehmenden [4igrationsdruck in Rich-

tung Europa und Deutschland führen. liligration
als solche ist zwar kein Sicherheitsrisiko, kann
aber mit sicherheitsrelevanten Begleiterschei-

7) Daten, Fakten, Trends zum demographischen Wandel in Deutschland,2008

brauch, faLsche Ernährurg und Bewegungs-
mangel) zu vermindern.

5tärkung des sozialen zusammenhalts

Der soziale Zusarnmenhalt in einer Gesellschaft
ist durch die Bereitschaft gekennzeichnet, sich
gegerseitig zu unterstützen. WiahtigeVoraus-
setzungen dafür sind zum ein en das Anerkennen
von vorhandenen Unterschieden in der Gesell-
schaft (hinsichtlich des Alters, des Geschlechts,
der Nationalität. der Religionszugehörigkeit, der
gewähLten Lebengform usw.). zum anderen sind
die l!4ögtichkeiten. am sozialer, politischen und
wirtschaftlichen Leben teilnehmen zu kbnnen,
von großer Bedeutung. Ein demokratischer Staat
kann soLidarisches Handeln nicht per Gesetz ver-
anlassen, sondern günstige Rahmenbedingun-
gen dafür schaffen.

Durch die zu erwartenden so?ialen und demogra
phischen Verschiebungen (Schrumplung, Alte'
rung, Polarisierung der Lebensformen, Hetero'
genisierungl werden die bereits heLrte bestehen
den Unterschiede weiter wachsen. Dies stellt
Staat und Zivilgesellschaft vor große Heraus-
forJe'ulgen. de'lr eile 5(lwiiah-rg des sozia.
len Zusammenhalts würde die gemeinschaftliche
Gestaltung der geseltschaftlichen Veränderungen



nungen wie Desintegration, lllegaLität und Kri-
minalität Ausländer als Täter bzw. als 0pfer -
einhergehen oder Konflikte aus den Herkunfts
Ländern nach DeutschLand importieren. m Zu-
sanmenhang mit Zuwanderung und ausländi
scher Bevölkerung stehen aLrch die Entwicklung
von Akzeptanz und Toleranz gegenüber Auslän
dern bei der deLrtschen Bevölkerung.

Andererseits können aber au.h Schrumpfung
und Alterung der Bevölkerung in Deutschland
[ür d e irlere 5i{ herhpir !on BpdpJt]-g se:r.
AlterungsprDzesse haben ihre Auswirkungen
sowohl auf das Rekrutierunespoterzial für Po

Lizei und 5i.herheitsberei.h als auch auf die
Täter,0pfer und Deliktslruktur im Rahmen der
Kriminalitätsentwick[ung. Die Schrumpfurg der
Bevötkerung kann außerdem regionale Probleme
verschärlen.
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1 0 Wettbevötl<erungstrends

Die Weltbevötkerung wird von heute etwa
5,5 Milliarden lMenschen auf über 9 lvlilliarden
Menschen im lahr 2050 anwachsen. Die Men-
schen werden im Durchschnitt älter sein als heute
und der Anteil der in Städten [ebenden Bevölke-
rung wird steigen. Die meisten ll,,1enschen werden
in Asien leben, gefolgt von Amerika und Afrika.
ln Europa werden im lahr 2050 nur etwa 7% der
weltbevöLkerung Leben.

Die Weltbevölkerung wächst

Über Jahrtausende entwi.kelte sich die zahl der
lV\enschen auf der Welt nur sehr langsam, so d ass

erst zLr Beginr des 19. lahrhunderts die Weltbe
völkerung eine lvlilliarde Menschen erreichte, In

der Folge beschleunigte sich durch die industrieLle
Rerolutiol der Bevölkerunq5TLwar h( tonl'r L'er.
lich. Heule leben über sechseinhalb Milliarden
I\4ensahen auf der Erde und jährLich komrnen
knapp 80 1\lilLionen weitere Bewohner h in zu.

wcnn rirh Geb"(en Lnd Srerbe[aLte so e_twi.
ckeln, wie von der UN Bevijlkerungsabteilung
angenommen, dann ist erst in elwa 200lahren
beirund 11 MiLtiarden l\4enschen ein Ende des
Wachstums der Weltbevdlk€rung zu erwarten.

Entwi(klung der Weltbevölkerung nach Kontinenten, 1500 bis 2150

Den mit Abstand größten Bevölkerungszuwachs
hat der seit jeher bevölkerunBsreichste Kontinent
Asien zu veTzeichnen. Ein stärkerer Anstieg findet
auch in Amerika und Airika statt. ln Europa wal
der Bevölkerungsanstieg seit etwa 1800 moderat
und staeniert zukünftig,

Die Weltbevötkerung altert

Die weltweit sinkende Geburtenhäufigkeit und die
zunehmende Lebenserwartung lassen die welt-
be,/ölkerung dlre n, da\ he'ßl der Arte;lder iJ1'
gen lvlenschen nimmt ab und der Anteil der älte-
ren Men5chen gleigt-

Diese demographis.he ALterung zeigt das 
^4edian'alter. Es ist in Afrika nur halb so hoch wie in den

entwickelten Ländern Europas und Nordamerikas.
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Dat€nqueLle: UN Populaiion Division, graflsche Daßtellung: BiB
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ln Asien und Lateinarnerika i5t es heute etwa 50

hoch wie in Europa und Nordamerika vor 50lah
ren, Ein Land wie China, mit einem 5tarken Ge.

burtenrückgang durch die Ein Kind Politik, attert
dabei sehrviel schneller als die entwicketten
Länder und wird diese im lahr 2050 eingeholt
haben.

Für ökonomi5che Fragestellungen reievant ist der
Abhängigenquotient, also das Verhättnis der nicht
erwerbsfähigen auf 100 der erwerbsfähigen Be-

völkerung. n Afrika lag der Abhängigenquotient
vor Einsetzen des Geburtenrückgangs - bedingt
durch die hohen Kinde12ahlen nahe 100. i\4it

dem Geburtenrückgang nirnmt der Abhängigen-
quotient ab, um später, wenn der Anteil der ALte

ren, nicht zuletzt dur.h die steigende Lebers-
erwartung, zunimmt, wieder anzusteigen. Wäh'
rend Alrika erst am Anfang eines fallenden Ab'
hängigenquotienten steht,sind die entwickelten
Länder bereits seit etwa 20 lahren in der vorteiL-
haften Lage eines mit 50 recht niedrigen Abhängi'
genquotienter, der erst um das lahr 2010 wieder
zu steigen beginnt. Diese Zeit des geringen Ab'
hängigenquotienten bietetdie Mögti.hkeit für
lnvestitionen, die die Auswirkungen des folgen.
den Anstiegs abmildern. Man bezeichnet dies als
,.Demographis.he Dividende" und die Phase als

,,Fenster der ['1öglichkeiten".

Die Weltbevölkerung verstädtert

Zur Zeit leben mit mehr als 3 lvliLliarden Menschen
krapp die Hälfte der Weltbevölkerung in 5tädten.
Den höchsten Verstädterungsgrad haben die r-
dustrieländer Europas und Nordamerikas mit 72%
bzw. 81% der Bevölkerung als Stadtbevölkerung
sowie die LJnder Lateinamerikas und der Karibik
mit einem Anteitvon 77% der Bevölkerung. Den
geringsten AnteiL Stadtbevölkerung haben Afrika
und Asien mit ieweils knapp 40%. Allerding5

nimmt dieser AnteiL rasänt zu; während die Wachs-
tumsrate der urbanen Bevölkerung in den entwi
rkelten Ländern Europas und Nordamerikas etwa
0,t o/o beträgt, liegt sie in Afrika bei etwa I % jähr
lich. Damit wird slch die städtische Bevölkerung
AFrikas bis 2030 mehr al5 verdoppeln und der
Verstädterungsgrad in Afiika aut 51% und in Asien
auf 54"/o an5tei gen. Das Weltbevölkerungswachs
tum wird deshaLb fast ausschließlich ein Wachstum
der Stadtbevölkerung sein.

MedianaLter nach Regionen, 1950 bis 2050 (in Jahren)

in Jahren
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Datenquelle: llN Population Division, graflsche Darstellung: BiB
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Glossar

Abbruchsziffer

Quote der Schwanger5chaftsabbrüche bezogen
auf die Geborenen (Lebend- und Totgeborene).

Abhängigenquotient

lm Abhäneigenquotienten werden die im noch
nicht Lrnd die im nicht mehr erwerbsfähigen Alter
befindlichen Teile der Bevölkerung bezogen auf
die Bevölkerung im erwerbsfähigen Alter, d. h.:
Bevölkerung bis unter 15/20lahre + Bevötkerung
ab 60/65 lahre / Bevölkerung zwis.hen 15/20
und 60/65lahren.

Elterngeneration durch die Kindergeneration gesi-
chert ist, Durch die EntwickLung der Sterblichkeit
verändert sich das Niveau im Zeitverlauf.

Demographischer Übergang, zweiter

Hier vollzieht sich ein schneller und deutlicher
Rrickgang des Gebunenniveaus, in der Regel kann
damit ein Ersatz der Elterngeneration n icht mehr
gesichert werden. 0ie Sterblichkeit kann si.h nur
noch minimal und fast ausschließlich im höheren
Lebensalter verringern. Diese Situation ist in den
meisten hochentwickelten lndustriestaaten anzu-
treffen.

Ehe5cheidung5ziffer, ehedauerspezifische

Die im jeweiligen Kalerderjahr ges.hiedenen
Ehen nach der Eh ed a uer bezogen auf die Zahl
der geschlossenen Ehen des Jahres, in dem die
Geschiedenen geheiratet haben.

Ehesaheidungsziffer, zusammengefasste

Summe der ehedauerspezifischen Scheidungs
ziffern über einen bestimmten Zeitraum im
internationaLen Vergleich sind 25 Jahre Libli.h.
Bliebe die Scheidungshäufi gkeit des jeweiligen
Kalenderjahres über den Zeitraum von 25 ,ahren
konstant, dann würde der ermittelte Anteilvon
Lhe'r i1 den jrngerer the\chl eßLrg5jahrgä-rgen
auch tatsächlich ge5chieden werden.

Erstheiratsziffer, zusa m m en gefasgte

Summe deraltersspezifischen Eheschließungs-
2iffern vom Alter 15 bis 50 für ein Kalenderiahr.
wobei die Ledigen eheschließenden Frauen und
iMänner im jeweiligen Alter auf die gesamte Per
sonenzahl in der entsprechenden Altersgruppe
bezogen werden. Die 2usammengefasste Ersthei
ratsziffer darf aulgrund ihrer Berechnung nicht im

Attenquotient

Analog zum iugendquotient bezieht er die ältere
Bevölkerurg auf die BevöLkerung im erwerbsFähi
gen Alter. Es gibt dazu keine vorgeschriebenen
Altersgrenzen, am gebräuchlichsten sind Abgren-
zungen bei 15/?0 Jahren nach unten und 60/65
Jahren nach oben.

Bestanderhaltung5niveau

Durchschnittliche Geburtenzahl unter Berücksich-
tigung der Sterbli.hkeit. bei der der Erhalt der

76 Daten, takten, Trend5 zum denrographischer Wandel in Deutschland, 2008

Demographischer Übergan g, erster

m verl3ule dieses Prozes5es finden sowohl ein
Gebu.ten als auch ein Sterbtichkeitsrückgang
statt. Zuerst beginnen die Sterbezilfern zu sirken,
erst zeitlich verzögert lotgt ein Absinken der Ge-

buftenziffern. Darnit verjringt sich in der Phase

dieses Übergangs die Bevölkerung, bevor sich
Sterbtiahkeit und Geburten auf einem neuen und
liedageren VveJL e nperdeLr. ln diesen Srä-
dium belinden sich heute eine Reihe von Enlwic'
klungsländern.



Sinne eines Anteils der iemals Heiratenden nter'
pretiert werden.

Geburtenziffer, rohe

Ar/ahl de' lebendgeborelen eiles ial-res-e
1 0O0 Personen der durchschnittlichen Bevölke-
rung. Die5e Kennziffer hängt also nicht nur vom
Urnfang der Geburten ab, sondern auch von der
Größe und der Altersstruktur der Bevölkerung.

Geburtenziffer, altersspezif isahe

Gebu en von Frauen im Atterx auf 1 000 Frauen

des ALters x von 15 bis 49 lahren. Der Einfluss
von Umlang und Altersstruktur der Bevötkerung
werden damit aL.lsgeschlossen-

lugendquotient

Analog zum Altenquotient bezieht er die iüngere
Bevölkerung auf die Bevölkerung iri erwerbslähi-
gen Alter. Es gibt dazu keine vorgeschriebenen
Altersgren?en, am gebräuchlichsten sind Abgren
zungen bei 15/20 Jahren nach urten urd 60/65
lahren nach oben.

Kinderzahlen, endgültige

5!mme der altersspezifischen Geburtenziffern
über l5 Kalenderjahre tür eiren Geburtsjahrgang
von Frauen während der Lebenszeit von 15 bis 49
lahren. Sie geben an, wieviele Kinder im Durch-
schnitt je Frau des lahrgangs am Ende des gebär
fähigen Alters Beboren wurden-

Lebenserwartung bei Geburt. durchsEhnittliche

Durchschnittliche Lebensdauer der Neuge-
bo ren e n.

Ä edianalter

Lebenserwartung, fernere

Durchs.hnittlich in einem bestimmten Alter noch
zu elwartende Lebensjahre.

Das Medianalter teilt die 8evölkerung nach dem
ALter in zweigleichgroße Gruppen: 50% sind jün
ger und 50olo sind älter als dieses [\4edianaLter.

Geburtenziffer, zusammengefasste
Ootal FertiLity Rate - TFR)

Sumne aller 35 attersspeziflschen Geburtenziffern
der Alre'sjau re 15 bis 49 f-' ein Ka ende jahr. Sie
gibt an, wie viele Kinder je Frau geboren würden,
wenn für ihr ganzes Leber die altersspezifisrhen
Geburtenziflern des jeweils betrachteten lahres
gelten würden und es keine Sterbtichkeit gäbe.

Lebensformen lassen siah nach dem Bezug zur
Ehe und dem Zusammenleben mit Kindern diffe.
renzieren. Daraus ergeben sich sechs grundLegen'
de Arten von LebensFormen: Alleinstehende,
nichteheliche Lebensgemeinschaften (NELI mit
oder ohne Kinder, Ehepaare (EL) mit oder ohne
Kinder sowie Alleinerziehende.

Migrationshintergrund, Personen mit

Zu den Personen mit iMigrationshintergrund gehö-
ren alle in Deutschland lebenden Ausländer
unabhängig davon, ob sie im lnland oder im Aus'
land geboren wurden sowie alLe zugewanderten
unabhängig von ihrer Nationalität. Daneben ?äh
len zu den Personen mit Migrationshintergrund
aJ( h dip rr Dpu,\,l-la-rd gFborFrFn e ngebürgpr-
ten Ausländer sowie ein e Reihe vor in Deutsch-
ld-d beborpnel lril deul\rhe )la,rl.algahörig.
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keit, bei denen sich der lMigrationshintergrund
aus dem lMigrationsstatus der Eltern ableitet. Zu

den Letzteren gehören die deutschen Kinder
(Nachkommen der ersten Generation) von Spät
aussiedlern und Eingebürgerten und zwar auch
dann, wenn nur ein ElternteiL diese Bedingungen
erfü1lt, wijhrend der andere keinen Migrations-
rintergrund a-5aFicl. AJßerdem Jmf"\\l dre\e
Gruppe seit 2000 auch die (deutschen) Kinder
ausländischer E{tern, die die Bedingungen für das
Optionsmodell erfüLten, d. h. mit elner deut5chen
und einer ausländischen Staatsangehörigkeit in

DeL.ltschland geboren wurden.

Pflegebedürftige

Stalistlsch erfasst werden Personen, die Leis

tungen nsch dem SGB Xl erhalten. GenerelLe Vor-

aussetzung für die ErfassLng als Pflegebedürftiger
ist die Entscheidung der Pflegekasse bzw. des pri-
vaten Versicherungsunternehmen5 Über das Vor
liegen von Pflegebedrirftigkeit und die Zuordnung
der Pllegebedürftigen zu den Pflegestufen I bis I

le:rsch ipßlich Härlelälrenl. orlpgpbpdü frig m

5i1-e oes 5GB xl sild Pe'\orpn, die,^pgp1 p.rp

körperlichen, geistigen oderseelischen Krankheit
oder Behinderung für die gewöhnlichen und regel'
mäßig wiederkehrenden Verrichtungen im Ablauf

des täglichen Lebens auf Dauer, voraussichtlich
für mindestens sechs Monate, in erheblichem
odp'1öhp'e-r Maße (§ I5) dp. Hilfe bedü/en
(§14 5GB xl, Abs. 1).

nisse eines bestimmten Geburtsiahrganges über
einen Zeitraum von 100lahren wider.

Säuglingssterblichkeit

Anteil der im eßten Lebensjahr verstorbenen
Säuglinge bezogen auf 1 000 bzw. 100 000
Lebendgeborene eines Berichtszeitraumes.

Sterbetafel

Sterbewahrscheinli.hkeit, altersspezifi5che

Anzahl der Gestorbenen eines bestimmten Alters
pro Kalenderjahr bezogen aul die Überlebenden
dieses Alters.

Sie bildet tabetlarisch ab, wie sich ein fest vorge-
gebener Bestand an Neugeborenen (in der Regel

auf 100 000 normiert) mit vorans.hreitendem
Alter sukzessive dur.h den Einfluss der Sterb
lichkeit reduziert. Dabei gind Periodensterbetafeln
und KohortensterbetafeLn zu unterscheiden. Peri-

odensterbetafeln beziehen sich auf die Sterb
lichkeit von rund 100 Altersjahren in einer Beob'
rLhlLrgspe'iode rld \erk'üpfe'r diese zu e ner
fiktiven Sterbetafelbevölkerung. Durch die vorge'
nommenen Standardisierungen lassen sich die
Sterblichkeitsnruster unterschiedticher Bevötke-
rungen oder einer Bevölkerung zu unterschiedll-
chen Zeitpunkten vergleichen. Die Kohorten-
sterbetafeLn spiegeln die Sterblichkeitsvefi äll
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